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In kurzer Zeit muß die Entscheidung über die Annahme
de« Londoner Abkommens im deutschen Reichstag fallen , viel¬
leicht ist sie bet Niederschrift dieser Zeilen schon vor sich ge
gangen. Schwer und verantwortungsvoll ist das Ja oder
Kein einer jeden Volksvertreters . DaS Zünglein an der
Wage ist die deutschnationale VolkSpartet . denn die Ratifi¬
zierung der Londoner Abmachung verlangt eine Zwetdrittel-
Mehrhett der Volksvertretung , da zur Durchführung der Lon¬
doner Beschlüsse verfafsungSändernde Gesetze notwendig sind.
Die Regierungsparteien verfügen allein nicht über eine solche
Mehrheit, auf die 106 Abgeordnete zählende Fraktion der
Deutichnalionalen kommt ek also an.

Soll man „jr " sagen , soll man den — dem deutschen
Volk schwere Opfer auferlegenden Abmachungen ein , Netn"
«irgeaegensetzen?

Wir wollen die Dinge sehen, wie sie sind, nüchtern und
' im Bewußlsetn unserer Lage und — saaen wir eS doch offen

-lwserer Schwäche und tatsächlichen Ohnmacht.
Was uns allen , von der äußersten Rechten hinüber bis

! za dm noch in dieser Welt lebenden Kommunisten wehe tut
und Grimm und Empörung auslöst, da» ist, daß eS nicht

' Mugen ist, daß die Franzosen aus dem Ruhrgebiet so
, schnell wie irgend möglich verschwinden . Die einjährige Räu-
! nnmgssrtst ist für Deutschland mit schweren Folgen verknüpft.
! Totsache ist, daß Herriot tn der Räumungsfrage einen Erfolg
k errang angesichts der verhältnismäßig geringfügigen Zuge-
s stiindniste, die er machte und die Frage der etnjähr . Räumung «-
>srist ist mit dem Fallen oder Bleiben Herriots als Mtnister-
i Präsident aufs engst« verknüpft . Wer garantiert «ns , daß
!-er avgefichts der Wühlarbeit des Bloc national bälder
jeder später kommende Nachfolger Herriot « den — im Ge¬
gensatz zu Poincare — doch « nverkenvbare » Versöhnung «-
pnd Friedenswillen zur praktischen Tat werden läßt?

Die deutsche Delegation in London hat gut daran getan,
/ daß sie nach Annahme der französisch-englischen Bedingungen

O ' sofort einen feierlichen Protest gegen die widerrechtliche Be¬
setzung des Ruhrgebtets eingeretcht hat und durch den nach¬
folgenden Brief Macdonalds an Herriot , tn dem sich der eng¬
lische Ministerpräsident erneut zu seiner alten Stellungnahme,

n.
ker Tage

e man

Am Wellengrab der allen Flotte.
TieBergungder deutschen Heldenschiffe.

Es war der durch so viele herrliche Taten ausgezeichne¬
ten alten deutschen Flotte nicht vergönnt , ein so ruhmreiche-
Ende vor dem Feinde zu finden, wie so mancher ihrer An¬
gehörigen auch dann noch erhofft hatte , als das Kri^ sglücl

- /

von der deutschen Flagge abwandte und Hinterlist und
Lucke den zu Lande wie zur See unbesiegten Adler zu Boden

t Pvangen.
Das Vergervaltig>vigsdiktat von Versailles beraubte

^ms auch des größten und besten Tolles .unserer Flotte . Ein
» trauriges Schauspiel mag es für jedes ehrliäs' empsHidL'nde
. stüegerherz gewesen sein, als die prächtigen Schiffe den

' bei Schmach und Schande in die englische Internierung
, mußten. Doch noch einmal sollte ein Lichtblitz alter

'Ak 'und edler Mannestreue die schier undurchdringliche

Annahme oder Ablehnung?
daß der Ruhretnbruch unrechtmäßig und vertragswidrig sei,
zurückgefunden hat , ist doch der RechtSboden für Deutschland
ein fester und gesicherter. Aus dem Ruhrgebiet selbst, also
von denen , die es am härtesten angeht , wird geschrieben, daß
die während der letzten Konferenztage hochgehenden Wogen
der Leidenschaft und Empörung nach dem Bekanntwerden
des Londoner Schlußkonferenz doch einer allgemeinen Ent¬
spannung und Aufatmen Platz gemacht haben.

Wird die deutsche Regierung erneut und mit aller Ent¬
schiedenheit den Rechtsstandpunkt vertreten und durch die
Annahme der Dawes -Gesetze eine Sphäre des Vertrauens
schaffen, so können wir doch auch der Hoffnung Raum geben,
daß unseren unterdrückten Brüdern doch auch bald wieder
die Stunde schlagen wird , wo sie als freie Männer , aufrecht
und nicht durch feindliche Verfügungen und Verordnungen
schikaniert und beengt , ihrer Arbeit nachgehen können.

Werden aber die Londoner Abmachungen angenommen?
Wir wünschen die Annahme um unserer Volksgenos¬

sen drüben im besetzten Gebiet willen und wir wünschen
es um der Ruhe und endgültigen Stetigkeit der ganzen
staalspoMischen Entwicklung unseres Vaterlandes willen.

Wir müssen uns darüber klar fein, daß eine Ntchlan-
nahme der Londoner Abmachungen die sofortige Aushebung
der Räumung Offenburgs und Appenweiers , die Nichträumung
des Dortmunder Gebiets bis Ende August und die Hinaus¬
schiebung der Räumung des Ruhrgebtets bis zum St.
Nimmerleinstag bedeuten würde. Wir misten ferner, daß
Frankreich — d»e nationalistischen Hintermänner sorgen da¬
für — an der Nichrdurchführung des Dawesgutachtens das
allergrößte Interesse hat , um seine Bernichtungspolitik auf
eigene Faust weiter fortsetzen zu können.

Wir sind auch davon überzeugt , daß bei Ntchtannahme
kein ausländisches Geld zu uns heretnkommt, daß unsre ge¬
samte Wirtschaft weiterhin die furchtbare Steuerbelastnng , die
gerade deshalb so drückend ist, weil — auf dsursch gesagt —
keine Geschäfte laufen , trag ?», muh , daß unsre Währung,
weil eben einfach solide Grundlagen fehlen , ihre Stetigkeit
verliert, daß wir dem uns allen so bekannten und gefürch¬
teten Inflattons -Elend wieder zutreiben.

Es ist fernerhin ganz sicher, daß unsre Ausgewieseueu
ihre Heimat , ihr Heim tn absehbarer Zeit nicht ihr eigen nen¬
nen dürfen.

Hat man vergessen, daß in London erreicht wurde , daß
die Reparatiouskommisfion , wenn auch noch tn der Theorie
besteh' , doch durch den sich heranbildenden Schiedsgerichtge-
dankeu erledigt ist?

Denkt man nicht daran , daß nach der Annahme sofort
die Zollgrenze fällt , daß endlich die furchtbaren Lasten der
Mtcumoerträge, die jährlich auf mehr als eine Milliarde
Mark veranschlagt sind, einen Betrag , den wir nach dem Dawes-
Gutachten erst tn 5 Jahren regulär zu zahlen haben , nicht
mehr auf die gesamte deutsche Wirtschaft drücken, daß die
Bksatzungskosten, die monatlich den lächerlichen Betrag von
40—50 Goldmilltonen betragen , von unfern Schultern abge¬
wälzt werden?

Will man blind sein dagegen , daß unsre ganze Stellung
draußen in der Welt erschüttert wird , daß das langsam auf¬
keimende Vertraue « zu Deutschland durch eine Ablehnung
des Sachverständtgenplanes vernichtet und zertreten wird,
daß wir nie und nimmermehr Ruhe und Ordnung in unsre
innnerpolttische und wirtschaftliche Entwicklung heretnbringen,
wenn wir außenpolitisch dauernd um unsre Anerkennung und
Geltung , die wir glücklich in London zum großen Teil erreicht
haben , kämpfen müssen?

Macht haben wir keine mehr , mit wehem Herzen müssen
wir es sagen . Wir müssen uns , so bitter , bitterschwer eS
jedem einzelnen wird , fügen und beugen . Zwei Wege sind
uns offen gelösten. Den einen Weg der Ablehnung des Da-
wesplanes : die Verewigung der Ruhrbesetzuug , die Gefahr
neuer Besetzungen, neuer Schikanen, der Zerfall unsrer Wäh¬
rung und dazu schwere Reparattonslasten ; den andern Weg
der Annahme : Schwere Reparationslasten , noch 1 Jahr den
Feind im Land, aber Stabilisierung aller politischen und
wirtschaftlichenVerhältnisse, und Hoffnung aus Frieden
in der Well und vor allem durch di- tn der Stille vor sich
gehende Stärkung der Staatsgewalt Ruhe im Innern.

Der Reichstag hat zu entscheiden. Versagt er, dann
rede das Volk . kwcker.

Insel Pomona internierten Deutschen Flotte , Dem Konker-
admiral v. Reuter mit seinen getreuen Offizieren und
Mannschaften ist es zu danken, daß am denkwürdigen
21. Juni 1919, also vor 5 Jahren , die deutsche Flotte ein
ehrliches Seemannsgrab in den Wogen des Nordmeeres
fand. Dasselbe Gewässer, in dem die bis zu den Tagen von
„Coronet" und „Skagerrak" in aller Welt als unbesiegbar
angesehene englische Flotte während der Kriegsjahre
1914—18 ihre sichere„Basis" gehabt hatte , deckte nun mit
seinen grünen Wetten die in Ehren hinabgesunkene deutsche
Flotte . „Bester tot , als Sklav", — dies Wort steht leuchtend
über dem Tage von Ccapa Flow, — dem letzten Ehrentage
der Kaiserlichen deutschen Kriegsmarine.

Jahre sind inzwischen dahingegangen, und man hörte
von mehr oder minder phantastischen Plänen , die sich mit
der Bergung der ins Scapa Flow versenkten deutschen
Flotte beschäftigten. Nunmehr sind die Bergungsarbeiten
in vollem Gange. Diese werden sich zunächst auf die
24 Torpedozerft'örer und auf die Schlachtschiffe „Hinden -
bürg " und „Seydlitz"  erstrecken, wahrend der Rest
der in Scapa Flow versenkten stolzen deutschen Schiffe erst
geborgen werden soll, wenn der erste Bergungsversuch sich
erfolgreich erwiesen hat . Besonders die Hebung der „Hin-
denburg" und „Seydlitz" ist eine Aufgabe von außerordent¬
licher technischer Schwierigkeit. Allein die Zustopfung der
Lecks der „Hindenburg", deren Wasser gepumpt werden
mußte, hat 12 Taucher während 12 Monaten beschäftigt.
Bereits die Vorbereitungsarbeiten haben den stattlichen
Betrag von 80 000 Pfund Sterling verschlungen.

So wird man also die stählernen Kampfriesen noch
einmal ihrer wohlverdienten Ruhe aus dem Wellengrundc
entreißen. Mit ihnen aber wird, ungewollt von unseren
ehemaligen Feinden , aus den schäumenden Mastern ein
anderer Niese si-h cmporrecken, ein Riese, der — obwohl für
eine Zeit versunken — sich doch nicht für immer in der
Krabcsnacht halten läßt : Der deutsche Geist ist es. der an
einem neuen Tage aufersteht. Ein Teil von ihm aber
wehte schon über die Wasser von Scapa Flow.

Hunger und Not
durchziehen wiederum die endlos sich ,i>.'ndcn Gefilde
des sowjetrustischen Reiches. Wiederum sind es die Gegen¬
den, die sich weit hinein ins Land von den beiden Ufern des
mächrigen Wolgastromes erstrecken. Ein Blick auf die Karte
zeigt uns, daß vor allem auch Landstriche heimgesucht worden
sind, die von deutschen Landsleuten , den log. Wolgadeutschen,
bewohnt worden. Dies erschüttert uns darum doppelt, denn
wir wissen aus Berichten aus jenen Gegenden, wie fleißig
und arbeitsam unsere ans jenen fremden Schollen fistenden
Brüder und Schwestern seit jeher waren , welche Unhill sie
unter der neuen brutalen Herrschaft der Sowjetmachthnbe:
zu ertragen batten und wie erst durch Bildung einer cnen
kleinen Sowictrevublik . die in Mrs -au au-. detälim an-

Lag«
eingermaßen wieder gehoben hat.

7̂  X

Recht bezeichnend für den Standpunkt der allgewaltigen
Sowjetregierung ist jedenfalls , daß diese nach wie vor in nicht
unbeträchtlichem Umfange Getreide nach außerrussischen
Ländern auszührt , während im eigenen Lande Tausende und
Abertausende darben und Hunger sterben müssen. Was
geht die Herren in Moskau das Leid ihrer — wir hä-c -
beinahe gesagt: Untertanen — „Volksgenossen" und
„Brüder " an, wenn nur nach außen hin der erstaui en
Welt durch erhöhte Ausfuhr von Körnerfrüchten eine rrir --
schaftliche Blüte vorgespiegelt wird. Die Zeit aber , in der
solche Spiegelfechterei noch Erfolg hatte , ist vorbei. Der
warmherige Protektor und Organisator der ausländischen
Hungerhilfe für Rußland Nansen  hat nach Meldungen
aus Christiania die Sowjetregierung kurz und bündig wissen
lasten, daß er -.lle bereits eingeleiteten Hilfsaktionen für
die Hungergebiete abbrechen werde, wenn noch weiterhin
auf Rcgierungsbefehl russisches Getreide ausgeführt würde,
anstatt daß diese Ueberschüsse günstig gelegenerer Gegenden
den Hungerdistril - 'n zugute kämen. Auch die verschiedenen
in Rußland tätigen amerikanischen Komitees haben ihre
Mißbilligung den ich gezeigt und die Absicht kund getan,
unverzüglich r.bznre' jcn, wenn die Sowjet -ezlerrmg nicht
selbst ihre Hilssarbeit tatkräftig unterstüyc.
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Taaes ^vieas!
Vertreter der Zentrumspartei im besetzten Gebiet spra¬

chen sich für Annahme der Dawesgesehe trotz der schweren
Lasten aus . der deutsch-spanische Handelsvertrag sei dagegen
abzulehnen.

Der römische „Rlc -sagero " meldet , der Prozeß wegen der
kri wrdung Natteottis werde nicht vor Anfang nächsten
Jahres stattfinden.

gesetzt worden.
Zwischen den von Priestern geferken Aufständische«

«ud den Regierungslruppen in Afghanistan kam es zu dlu-
iktgen Kämpfen Der Aufstand breitet sich im Süden des
Lande » mm.

Politische Wochenschau
Die Konferenzvon London  ist vorbei ! Wie ein«

Befreiung hörte man die Kunde am Schluß der vorigen
Woche. Einen vollen Monat , vom 16. Juli bis 16. August
dauerte die „erste wirkliche Friedenshandlung seit dem Waf¬
fenstillstand ", wie Mac Donald und Herriot übereinstimmend,
aber bei verschiedenen Gelegenheiten die Konferenz nannten.
— und vierzehn Tage war die deutsche Abordnung in Lon¬
don hingehalten . Je länger aber die Konferenz dauerte
desto widerwärtiger erschien sie dem Beobachter . Es war
kaum mehr erträglich , was an ganz oder halb verlogenen,
oder mindestens für ganz bestimmte Absichten zurechtgemach¬
ten Meldungen aus die vielfach ahnungslose Welt losgelassen
wurde . Es dürfte kaum übertrieben sein, wenn man sagt,
daß vier Fünftel aller Nachrichten Zweckmeldungen waren
Schon vor dem Beginn strahlten diese „machenden " Be¬
richte von Paris aus , die zunächst keine andere Absicht hat
len , als Deutschland einzuschüchtern und für die französischen
Ansprüche gefügig zu machen , während es seine eigenen For¬
derungen bescheiden zurückstelleu sollte. In Deutschland wur¬
den die Meldungen , mochten sie unmittelbar aus Paris oder
von dort über London oder Brüssel kommen , vielfach gläu
big nachgodruckt und — lecher auch geglaubt . Die guten
Borsäße , die die deutsche Abordnung in langer Vorberei¬
tung auf die Londoner Reise miknehmen sollte, wurden sc
sch« von vornherein gedämpft und auf geweicht. Und das
ließ, nichts Gutes ahnmr.

In der Schlußsitzung  wurden die überschwenglich¬
sten Reden gehalten — nur der FranMse Herriot « nd der
Japaner HaqaW sprachen kurz «ch KBst —, aber dieses
Abschiedsgeschrrmse konnte doch kaum mehr ein Kind täu¬
schen. Wenige Stunden vorher hatte noch Herriot  sein
M »timatum" — es stcktte ncMMch b^ estbe keines sein
— an den Reichskanzler und Stresemamr gerichtet , und Mac
D o n ald hatte mit dem Amerikaner Kellogg  von den
Deutschen streng verlangt , daß sie die französischen Forde¬
rungen annehmen müssen.  Mac Donald verwahrte sich
dagegen , daß dies ein Ultimatum sei, wenn er gewissermaßen
mit der Uhr in der Hand die Unterwerfung verlangte . Nun,
wenn es kein Ultimatum war , dann war es ein Diktat,
aber das war es sicher.

Das deutsche Volk ist von dem Ergebnis der Londoner
Konferenz enttäuscht und in gedrückter Stimmung . Das
zu bestreiten , bringen nur einige Blätter fertig , die am Frei¬
tag , den 15. August , als verschiedenes noch in der Schwebe
war , mit dem Brustton der Ueberzeugung erklärten , jede
Lösung ohne die R u h r b e f r e i u n g sei für das deutsche
Volk unannehmbar,  während sie schon am andern Tag,
als die deutsche Abordnung dem Druck der Verbündeten ge¬
wichen war , plötzlich fand , daß die deutsche Abordnung mit
einem alle Erwartung übertreffenden Erfolg von London
zurückkebre. Auch Reichsminister Stresemann  hat den
Erfolg sicher überschätzt, wenn er beim Abschied in London
jagtx. zwei Drittel des vollen Erfolgs seien erreicht.

"Was  ist denn das Ergebnis von London ? Ganz vor¬
urteilsfrei gesprochen : Deutschland bat es auf sich genommen,
m Unterhandlungen über das Sachverständigengutachten
einzutreten , die eine wesentliche Verschärfung der Verpflich¬
tungen über das Diktat von Versailles hinaus bringen muß¬
ten . Wir haben es unternommen in der sicheren Erwar¬
tung , dadurch mindestens die Befreiung der vertragswidrig
besetzten Gebiete zu erreichen . Das ist nicht erreicht , im Ge¬
genteil . die bisher von England feierlich als Rschtswidrig-
keit gekennzeichnete Ruhrbesetzung wird auf Jahresfrist hin¬
aus sozusagen mit einer Rechtsunterlage versehen , eben dem
Londoner Protokoll . Und die Einhaltung der Jahresfrist
ist nicht einmal mit genügenden Sicherheiten umgeben . Selbst
wenn man annehmen will , daß Herriot die Räumung des
Ruhrgebiets ernst nimmt — was nach seinem Verhalten in
der letzten Hälfte der Konferenz nicht leicht fällt — : Wer
krrgt uns dafür , "daß der französische Ministerpräsident des
kommenden Winters Herriot und nicht anders heißt ? Wo
ßnd die fraglichen Bürgschaften , die die ehrliche Durchfüh¬
rung des in London Verabredeten über einen Personen¬
wechsel hinaus ficherstsllen ? Bei dem für Deutschland wichtig¬
sten Punkt ist der „Geist der Versöhnlichkeit und der Gerech¬
tigkeit " von dem Geist von Versailles erstickt worden , als
es sich um das Ehrgefühl  des deutschen Volkes handelte.
Mac Donald hat eingewilliqt , daß eine von ihm als Un¬
recht verdammte Gesetzwidrigkeit um ein Jahr verlängert
werde . Herriot und Theunis selbst haben ihre „Jahresfrist"
— erst wollten sie zwei Jahre — nur mit der Einschränkung
gegeben , daß sie nur gelten soll, wenn Deutschland seine Ver¬
pflichtungen nach dem Dawes plan und dem Versailler Ver¬
eng aufrichtig und befriedigend erfülle . Wer die Spitz¬
findigkeit  der französischen Staatssuristen in der Aus-
«Mng des Versailler Vertrags fünf Jahre hindurch verfolgt
hat , der weiß , daß hier eine Fußangel gelegt ist, in lsie
Deutschland ohne sein Verschulden jeden Augenblick hmein-
stolpern kann.

Das wiegt umso schwerer , als di« Verbündeten in den
ersten zweieinhalb Wvchen der Konferenz , ehe die deutsche
Abordnung nach London kommen durfte , das Sachver-
ständigen - Gutachten  erheblich zu Deutschlands
stngunsten verändert  hatten . Es ist den deutschen

gelungen , das Schlimmste wieder abzuwenden.
_der Dawesplän ist tatsächlich verschlechtert. Die Pariser
Untschädigungskommission ist, wenn auch in bedingter Form,
in die Ausführung des Dawesvlans stark eingeschaltet wor¬

den . Der Rechtsanspruch FrünkrebHs ^aüs^ eMstes Mngenev
gegen Deutschland ist bestehen geblieben . Die Pflicht für
Sachlieferungen ist über den Rahmen des Gutachtens hin-mtz
verschärft und auf weitere 35 Jahre ausgedehnt worden . DS
Vorbehalte des Zahlungsplans bezüglich der Zahlungsüber¬
weisungen und -Anlagen für dih Sicherheit des deutsche«
Reichshaushalts und der deutschen Währung , find in ge¬
fahrvoller Weise verringert worden . Inwiefern die verschie¬
denen Schiedsgerichtsverfahren  dagegen ausgM-
chend wirken können , kann nur die Erfahrung kehren , doch ist
gewiß größte Vorsicht geboten . Reichskanzler Dr . Marx
pries die Londoner Errungenschaft des Schiedsgerichtsver¬
fahrens : Herriot  rühmte sich, das Schiedsgerichtsverfah¬
ren durchgesetzt zu haben . Adder erwartet von ihm Vorteile
für sein Land , — wer hat nun recht? Das „Prinzip " des
Schiedsgerichts allem tuffs nicht.

cwohr zu « Teichen gewesen wäre und sehr wahrsa,
sich noch zu erreichen  ist , wenn Deutschland die Laal
uvszunStzen versteht . ^

Sosl-r Ar
b wur

Das sind, um einen geschäftsmännischen Ausdruck zu W
brauchen , die deutschen Passiven  der Londoner Konfe¬
renz , wenn man die Lasten des Dawesplans selbst außer
Rechnung läßt . Es gibt aber auch Aktiven.  Die badi¬
schen Städte Offenburg und Appenweier  sind am
18. August von den Franzosen sang - und klanglos geräumt
worden , nachdem sie 18 Monate lang besetzt gewesen waren.
Alles freut sich mit den beiden Städten über ihre wiederge-
wonnene Freiheit . Aber wenn diese Befreiung „zwei Drit¬
tel " des Londoner Erfolgs darstellen sollte, so wäre das Pro¬
gramm der deutschen Abordnung doch zu bescheiden gewesen
Auf 30. September ist allerdings die Räumung der Häfen
von Karlsruhe und Mannheim,  der Stadt Wes^
und einiger anderer kleineren Orte in Aussicht gestellt und
wir wollen den Städten von Herzen wünschen , daß ihr Seh¬
nen erfüllt wird . Dagegen behalten die Franzosen die wichti¬
gen Plätze Düsseldorf , Duisburg und Ruhrort^
die am 2. Januar 1923 widerrechtlich im Sanktionsweg be¬
setzt worden sind. Alles in allem : Die Passiven übersteigen
die Aktiven doch beträchtlich und es ist erklärlich , daß die
deutsche Abordnung in gedrückter Stimmung nach Berlin zu¬
rückkehrte. Sie fuhr auf einem anderen Bahnhof an , als
bekannt gegeben war , um unbemerkt zu bleiben ; Herriot
reiste vom Hasen Dievpe an im T r i u m p h z u g nach Paris-
was die Pariser Blätter mit Genugtuung feststellten. Es
war viel Mache dabei.

Es mag zugegeben werden , daß die Verhandlungstaktik
der deutschen Abgeordneten in London nicht immer richtig
war und daß sie, wie manche Verbündete , namentlich der
englische Schatzkanzler Snowden,  dann aber auch Mor¬
gan  und die anderen Vänkleute es wünschten , die Räu¬
mung des Ruhrgebiets  zur Grundbedingung für die
Verhandlungen hätten machen sollen, so wie es im Kabinetts¬
rat und im Reichstag ja auch festgelegt worden war . Aber
man darf doch nicht übersehen , mit wem die Deutschen es aus
der Konferenz zu tun hatten . Der amerikanische Botschafter
Kellogg  wurde in London eine „liebenswürdige Null " ge¬
nannt . Der Konferenzvorsitzende Mac Donald  überfloß
erst von Liebenswürdigkeit gegen die Deutschen, im entsäiei-
denden Augenblick aber setzte er ihnen die Pistole auf die
Brust , und in der Schlußrede brachte er es fertig zu behaup¬
ten , die Konferenz habe gezeigt, daß die Diplomatie wie
Mac Donald , Herriot usw . „jetzt auf dem richtigen Wrg"
sei, nachdem er sich selber zehnmal  verleugnet hatte , ohne
daß ein Hahn danach krähte . Mac Donalds Windfahnen-
politik wurde selbst seinem Parteifreund und Ministsrkol-
legen SnowLenzu  bunt . Er tadelte es in mehreren Blät¬
tern in scharfen Worten , daß Mac Donald den Franzosen zu
der Verlängerung der Ruhrbesetzung mitgeholfen habe . Mac
Donald habe Herriot vorher schon ein dahingehendes Ver¬
sprechen gegeben . Die Besetzung diene den Franzosen nur
dazu , um von den Deutschen einen unerhört günstigen Han¬
delsvertrag  und eine beherrschende Beteiligung  in
der deutschen K o h l en i n du st r i e zu erpressen . England
solle wachsam sein, denn dieser Handelsvertrag sei gegen die
englische Industrie gerichtet , jedenfalls werde sie den Scha¬
den davon haben . Dieser Vorstoß SnowdeNs gegen Mac
Donald wird in England sehr ernst genommen ; es scheint,
daß die beiden wohl nicht lange mehr Zusammenarbeiten
werden , und man spricht schon von Neuwahlen . Im kon¬
servativen Lager Englands möchte man den Führer Bald-
win  ausschissen , weil er sich der Koalition mit den
Liberalen  widersetzt , die doch in der Luft liegen soll,
da die Uhr Mac Donalds abgelausen zu sein scheine. Auf libe¬
raler Seite sind die bisherigen Führer Lord Grey und A s-
quith  gesundheitshalber z u r ü ckg e t r e t e n. Die Bahn
ist frei für Lloyd George,  der im Krieg die Koalition
unter seiner Führung gebildet hatte . Kommt es dazu , dann
allerdings wird Mac Donald seine Rolle ausgespielt haben,
denn Lloyd George gibt ihm keine Gnadenfrist . Lloyd Ge¬
orge ist gewiß kein Freund der Deutschen, aber die Gesin¬
nungslosigkeit hätte er sich doch nicht zuschulden kommen las¬
sen. daß er entgegen seiner Ueberzeugung Deutschlands Ehre
und Freiheit geopsert hätte , um für Freund Herriot den
Ministersessel zu retten.

Mac Donald hatte erfahren , daß Snowden gegen ihn
Vorgehen werde und er beeilte sich, ihm zuvorzukommen , in¬
dem er an Herriot und den belgischen Minister Theunis
einen Brief schrieb: England habe von je die Ruhrbesetzung
verurteilt und die englische Regierung erwarte , daß alles
getan werde , um die Besetzung abzukürzen , denn sie gefährde
bre Durchführung des Dawesplans . Das konnte derselbe
Mac Donald schreiben, der 48 Stunden vorher die deutsche
Anordnung gewissermaßen gezwungen hatte , die V-erlän-
zerung der Besetzung anzunehmen , obgleich er wußte , daß
auch die deutschen Minister ihr Kabinett auf Spiel setzen. Mit
dem Brief hat Mac Donald dem Glanz seiner diplomatischen
Befähigung vollends den Rest gegeben.

Aus alledem geht aber hervor , wie schwierig die Stellung
der deutschen Abordnung in London war . Man ist versucht,

glauben , daß trotz aller schönen Redensarten die gewich-
:n Persönlichkeiten , die in London versammelt waren , es

zasz gern gesehen hätten , wenn die deutsche Abordnung es
äu feinen Bruch hätte ankommen lassen,  nach¬
dem sich herausgestellt hatte , daß der von Herriot  mit fei¬
ner Pariser Reise angedrohte „Bruch " ein reiner Bluff
gewesen war , wie wir gleich vermuteten . Der Neuyorker
Kankmann Morgan  soll sich, einem Gerücht zufolge , von
der 800 -Millionen -Anleihe zurückziehen wollen , wenn die
Ruhrbesetzung weitergeht . Ohne Morgan gäbe es aber keine
Anleihe und ahne Anleihe kernen Dawes . Soviel ist sicher, daß
ktz mit der „Ei nm üti g k e i t der V e r b ü n d et 'en " , von
der in den amtlichen Berichten zum Schluß so viel gefasst
worden ist, nicht aufs beste bestellt ist, und daß in London

Die Aufnahme des Londoner Abkommens in Deutschland
P nun , wie bemerkt , keine günstige . Das Reichskabinett hat
Re Haltung der Abordnung , der sie in letzter Stunde be-
tznders auf das Eintreten des Reichspräsidenten Ebert UN.
«schränkte Vollmacht erteilt hatte , wohl gebilligt , aber es ist
»es Reichsministern bis jetzt nicht gelungen , in den Reichs.
Sagsparteien die für die sogenannten Dawesgesetze nötige
Fwerdrittelmehrheit aufzubringen . Auch ist der Konserem
der deutschen Staats - und Ministerpräsidenten am 19. August
waren die Meinungen über das Abkommen sehr geteilt. D«
innerpolitische  Lage ist so schwierig geworden , daß
sie einer Krisis  zuzutreiben scheint. Und warum ? Weil
man bei uns die so wichtige Frage wieder einmal auf ein
ganz falsches Gleis geschoben und sie zur Parteisach«
gemacht hat . Es scheint nun einmal in Deutschland nicht
möglich zu sein, Lebensfragen des Volks anders als durch dir
Parteibrille zu betrachten . Damit wird natürlich jeglicheB«.
Handlung unfruchtbar , gefährlich und schädlich. Die Regie,
rung soll beabsichtigen , entweder die „qualifizierte " Abstim-
mung mit Zweidrittelmehrheit namentlich bezüglich des Eisen¬
bahngesetzes durch besondere Fassung der Gesetze zu um-
gehen , oder im Fall der Ablehnung den Reichstag aufzu¬
lösen. Ob aber der neue Reichstag die gewünschte Mehrhei!
bringen würde , ist fraglich , denn unzweifelhaft hätte die Op¬
position für den Wahlkampf eine zugkräftige Losung : Gegen
die Vergewaltigung Deutschlands , gegen die französischeEr¬
pressung des Handelsvertrags und der Sachlieferungen , für
die Befreiung des Ruhrgebiets usw. Aber versuchen wir doH
einmal , die Parteirücksichten auszuschalten und nur ein ein¬
ziges Mal sachlich zu bleiben . Es handelt sich um die Schaf¬
fung eines Zustands , der , wie aus den verschiedenen Ab¬
kommen hervorgeht , 35 Jahre (Sachlieferungen ) oder ga,
50 Jahre (Bankgesetz) dauern soll; also um eine Frist, an
deren Ende unsere Kinder Greise sein werden . Erschweren)
ist es allerdings , das muß ausgesprochen werden , daß in
London versäumt worden ist, die Endsumme  der Kriegs¬
entschädigung festzusetzen. Darauf hätte die deutsche Abord-
nung unbedingt dringen müssest.

Neue N ach r i H t e n
Der Reichsrat nimmt die Dawesgesehe an

Berlin , 22. August . Der Reichsrat hat gestern da:
Notenbankgesetz und das Gesetz über die Privatnotenbankei
sowie das Gesetz über Hypothekenbelastung der deutsch«
Industrie mit 5 Milliarden gegen die Stimmen der beide;
Mecklenburg angenommen . Das Eisenbahnge
setz  wurde mit der erforderlichen Zweidrittelmehrheit ai»
genommen . Dagegen  stimmten Ostpreußen uni
Pommern , der Stimme enthielten sich Bay-
ern , Württemberg , Thüringen und die beide«
Mecklenburg.  Der preußische Ministerpräsident er¬
klärte , das Londoner Abkommen fordere die schwersten Opfer
die Fortdauer der Besetzung treffe Preußen besonders schwer
Aber man habe nur noch die Wahl , anzunehmen «de«
abzulehnen . Die preußische Regierung wolle hier die Ab
lehnung der Verantwortung nicht übernehmen . — Daran
wurden noch angenommen die Gesetzentwürfe über die Per
sonalverhältnisse der Eisenbahn , die Auflösung der Renten
ba« k, Las Münzgesetz und das Mantelgesetz.

Die Stellung der Parteien zu den Dawesgesehe«
Berlin , 22. August . Die drei Koalitionsparteien habe«

sich für die Annahme der Dawesgesetze erklärt . Die Sozial
demokratie ist ebenfalls dafür , macht aber Vorbehälte beziig
lich der Lastenverteilung . Die deutschnationale Reichstags
fraktion , verstärkt durch die preußische Landtagsfraktw«
sprach einstimmig der Parteileitung die Zustimmung z>
ihrem Festhalten an den 7 Punkten vom 22. Juli d. I . aus
was eine Ablehnung  bedeutet , da die 7 Punkte in La«
don nicht erfüllt wurden.

Im heutigen Kabinettsrat wurde nach .Blättermeldungei
erwogen , falls die Deutschnationalen auf der Ablehnung be
harren , den Reichstag schon vor der Abstimmung auszo
lösen. Im andern Fall solle die Schutzzollvorlage schon au
die Tagesordnung einer der nächsten Sitzungen gestellt wer¬
den. Ein Beschluß wurde noch nicht gefaßt.

Die Berl . Ztg . meldet , vom besetzten Gebiet aus werk
aus die Kommunistische Partei eingewirkt , für die Dawes
gesetze zu stimmen oder sich der Stimme zu enthalten.

Ohne Dawesgesehe kein Landwirlschafkskredil
Berlik », 22. August . Bei der heutigen Besprechung d«

Parteiführer erklärte Reichsbankpräsident Schacht , wem
die Dawesgesetze vom Reichstag nicht angenommen werden
müsse dieReichsbankdieKreditefürdieLanb
Wirtschaft stark einschränken.  Abg . Graesi
iDeutschvölk.) verwahrte sich scharf dagegen , daß , wie es d«
versteckte Sinn der Erklärung Schachts zu sein scheine, mt
deiT landwirtschaftlichen Kredit ein Druck auf die Reichs
tagsabstimmung versucht werde.

Präsident Calles in Berlin
Hamburg , 22. August . Der neugewählte Präsident vo«

Mexiko, General Calles,  der nach Deutschland gereist ist
die deutsche Sozialgesetzgebung kennen zu lernen, h

»ach mehrtägigem Aufenthalt in Hamburg , wo ihm gE
erwiesen purden , heute nach Berlin abgereist.

Pr äsident Calles , der einer indianischen Familie ent
stammt und früher Arbeiter war , hat aus Hamburg an de»
allgemeinen deutschen Gewerkschaftsbund in Berlin folgen¬
de » Telegramm gesandt : Beim Betreten europäische«
Kobens begrüße ich durch ihre Vremittlung die deutsche«
Arbeiterverbände aufs herzlichste. Ich wünsche unsere»
Brüder « , den Arbeitern dieses Landes , Wohlergehen um
Erfolg iv ihren sozialen Arbeiten.

Zeppelinflug über die Schweiz
Frkedekchshakea , 2L August . In der Schweiz besteht de«

Lbhafhe Wo «scy» daß der neue Riesenzeppelin ' seinen
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Hernot in der Kammer
Paris , 22. August . Ministerpräsident Herriot  verlas

d der gestrigen Kammersitzung eine Regierungserklärung.
Er sprach zunächst über die Aufgaben der Londoner Kon¬
ferenz und fuhr fort , Frankreich habe auf der Konferenz sein
Hecht der Handlungsfreiheit  unablässig vertei¬
digt. Es sei nicht wiederzugeben , welche Schwierigkeiten
mit» welchen Argwohn diese Verteidigung der Abordnung
eingetragen habe . Cs kam zu Einmischungen,  die
mit Politik nichts zu tun hatten (Bankiers ) wegen der
Anleihe,  die zustande kommen müsse, wenn Frankreich
schon 1924 und 1925 Sachlieferungen haben wolle . Gewisse
Finanzsachverständige haben erklärt , daß der Entwurf des
ersten Ausschusses keine genügende Sicherheit für die An¬
leihe sei. Frankreich habe stets erklärt , daß es die Lösung
durch das Recht einer Lösung durch Gewalt oorziehe (!) , es
könne also nur gewinnen , wenn seine Ansprüche durch Un¬
parteiische und Unabhängige in einem Schiedsverfah¬
ren  geschützt seien. Gewisse Leute haben das Schiedsver¬
fahren bei Verfehlungen als ein Opfer Frankreichs betrachtet,
in Wirklichkeit bedeute es einen Vorteil für
Frankreich,  denn es sei mit einer Anzahl von Bestim¬
mungen umgeben , die, wie bei der Umwandlung der Zah¬
lungsüberschüsse, den Dawesplan in erfreulichster Weise sür
Frankreich „verbessert " und die Sachlieferungsordnung ent¬
sprechend umgewandelt haben . Es sei ein erheblicher Erfolg,
wenn die Lieferungen von Kohlen , Koks und Farbwaren
noch 35 Jahre fortgesetzt werden müssen.

Das Kernstück der Konferenz sei das französisch-deutsche
sonderabkommen . Die Entschädigungsfrage sei eine Frage
der „Um w a n d l u n g" (Uebertragung und Anlegung der
Neider auf deutschen Besitz zugunsten des Auslands ). Die
Konferenz habe diese Frage tatkräftig geregelt . Die Räu¬
mungsfrage  habe nicht umgangen werden können,
wenn es auch gelang , sie von der Konferenz selbst fernzu-
Wen. Der französische Minisierrat habe eine Besetzungs-
mliingerung von einem Jahr beschlossen; darüber hinaus-
zugehen hätte geheißen , die Sprengung der Konferenz zu
wagen. Bezüglich des Kölner  Gebiets sei vereinbart wor¬
den, eine Räumung nicht ins Auge zu fassen, bevor nicht
Deutschland seinen Verpflichtungen nach dem Vertrag von
Versailles einschließlich der Entwaffnung nachgekommen sei.
Die Konferenz sei die erste Etappe auf dem Wege zum Frie¬
den; der Völkerbund habe das Werk fortzusetzen.

Ein von Herriot bekämpfter Antrag des Abg . Boka-
rowski, die Aussprache auszusetzen , bis der Kammer die
llusschußbeschlüsse über das Londoner Abkommen zugegan-
zen seien, wurde mit 323 gegen 209 Stimmen abgelehnt.

Herriot im Senat
Paris . 22. Aug . Gestern nachmittag 5 Uhr verlas Her-

üot die Regierungserklärung im Senat . Die Rechte unter¬
brach ihn durch große Unruhe , als er von den Verbands-
Ichulden sprach, und sagte , das Londoner Abkommen tue
der französischen Sicherheit keinen Eintrag . Der Senat be¬
schloß, die Regierungserklärung am Freitag zu besprechen,

Poincare weht den Sabel
Paris , 22. August . Im Senatsausschuß für Auswärtiges

verlangte Poincare  von Herriot Aufschluß über verschie¬
dene Punkte der Regierungserklärung . Herriot erwiderte,
daß er Poincare nur in der Vollsitzung Rede und Antwort
Hetzen werde . Der Ausschuß berichtete darauf dem Senat,
daß herriot dem Ausschuß keine Aufschlüsse erteilen wolle,
die Fragen werden daher in öffentlicher Sitzung M Frei¬
tag) gestellt.

Französische Anleihe in Amerika
Paris , 22. Aug . Nach Blättermeldungen steht die Re¬

gierung in Unterhandlung wegen einer in 30 Jahren rück¬
zahlbaren Anleihe von 150 Millionen Dollar . — Die Anleihe
soll in erster Linie zur Stützung des Frankenkurses dienen,

Mac Donald und der Handelsvertrag
London, 22. August. Mit Bezug auf die scharfen An¬

güsse Snowdens gegen die französischen Absichten auf de»
Handelsvertrag mit Deutschland erklärte Mac Donali
«>nem Vertreter des „Daily Expreß " auf Befragen , Herriol
habe ihm (Mac Donald ) versprochen , alle Forderungen mit-
Mteilen, die er in den Handelsvertragsverhandlungen
an die Deutschen stellen werde . Er (M . D.) werde also Ge¬
legenheit haben , Herriot seine Ansicht oder Bedenken vom
englischen Standpunkt mitzuteilen . Das Blatt schreibt, Mac
Donald sei offenbar auch der Meinung wie Snowden , daß
»er Handelsvertrag die englischen Interessen bedrohe.

Der Pariser Groß -Kriegsgewinnler Loucheur  läßt
durch den Londoner „Daily Expreß " Mitteilen , Snowden
«re, wenn er behaupte , Loucheur suche beherrschend in die
deutsche Industrie einzudringen . Es sei ferner eine Un¬
wahrheit, daß er den Handelsvertrag wünsche, um England

schaden. Der Vertrag liege im Interesse Deutschlands wie
rankreichs.

Loolidge wünscht Bezahlung der Schulden
Neuyork, 22. August. Ein Neuyorker Blatt berichtet,

Präsident Coolidge habe gesagt , er hoffe, daß Frankreich
jetzt Vorschläge machen werde , wie es seine Schulden an die
Bereinigten Staaten bezahlen wolle , nachdem die Entschädi-
gungssrage nunmehr geregelt sei.

k-
Eine Gefahr für England

London. 22. August . „Westminster Gazette " schre-bt in
^em Leitartikel , Herriots gestrige Rede deute an , daß Groß-
^itaunien in einer bestimmten Beziehung in größerer Ge-
>°hr s« , als befürchtet wurde . Herriot habe gesagt , die Ju-
k'sten der Verbündeten hätten zugestimmt , daß die Räu -
w» sg von Köln nicht stattfinden könne,  wenn
«utschland nicht alle  seine Verpflichtungen einschließlich
»kr Entwaffnung erfüllt habe . „Westminster Gazette " fährt
«url, es sei seit langem von französischer Seite behauptet
worden, daß die Vesetzungsfristen noch nicht zu laufen be¬
sonnen hätten , da Deutschland die Bedingungen des Ver-

noch nicht ausgeführt habe . England dürfe auch mchi
dem Schein nach einen iolchen Anspruch ermutigen , durch
den die französische Beherrschung des Rheins unter dem
einen oder anderen Vorwand offenbar für eine nahezu un¬
begrenzt« Zeit festgesetzt werden könnte.

Deutscher Reichstag
Drei Sitzungen wegen kommunistischerStörungen

Berlin . 22. August.
Am Regierurwslflch : Reichskanzler Dr . Marx , Vizekanz¬

ler 2r . Jarres , Reichsaußenminister Dr . Stresemann , Mini¬
ster für die besetzten Gebiete Dr . Höfte, Reichsverkehrsmini¬
ster Oeser, Arbeitsminister Dr . Brauns , Reichswehrminister
Dr . Geßler , Ernährungsminister Graf Kanitz, Wirtschafts¬
minister Hamm . Finanzminister Dr . Luther fehlt bei Be¬
ginn der Sitzung noch.

Präsident Wallraf eröffnet die Sitzung um 3.45 Uhr . Zu¬
nächst werden als Beisitzer am Staatsgerichtshof gewählt:
die Abgeordneten Graf von Merveldt (DN .) und Lobe
(Soz .), als Stellvertreter Dr . Scheiter (Z .) und Katz (Komm .)
(Heiterkeit ).

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte Abg . Katz
(Komm .), es stehe eine Erklärung über die Auslieferung des
deutschen Volks an das internationale Kapital auf der Tages¬
ordnung . Er beantrage statt dessen auf die Tagesordnung zu
setzen: Die Ueberleitung der kapitalistischen Wirtschaft in die
Hände der Arbeiter . (Schallende Heiterkeit .) Der Redner
beantragt , das von - den Kommunisten eingebrachte Gesetz
über die Sozialisierung , den Antrag gegen die Richter des
Staatsgerichtshofs , namentlich gegen den Präsidenten Nied-
ner , die Interpellationen gegen die Rechtsprechung des
Staatsgerichtshofs gegen die bayerische Polizei und gegen
Roste zu behandeln . Er beantragt ferner , sofort nach der
Regierungserklärung in die Aussprache einzutreten und un¬
mittelbar nach dieser Aussprache den Reichstag aufzulösen.
(Ironische Bravorufe bei der Mehrheit .) Wir befinden uns
damit in Uebereinstimmung mit unseren Brüdern jenseits
des Rheins . (Händeklatschen bei den Kommunisten .) Mit
ihnen bekämpfen wir diesen Versklavungsvertrag . Nieder mit
dem Kapitalismus ! Es lebe die internationale Solidarität
der Arbeiter gegen die Ausbeuter in Deutschland , wie in
Frankreich ! (Erneutes Händeklatschen bei den Kommunisten .)
Der Antrag wird gegen die Stimmen der Antragsteller ab-
gelehnt.

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein . Als jedoch
Reichskanzler Marx  die Rednertribüne betritt , um
die Erklärung der Regierung abzugeben , erhebt sich bei dev
Kommunisten ungeheurer Lärm.  Sie rufen im Chor:
Amnestie ! und lassen auch den Präsidenten nicht zu Wort«
kommen.

Präsident Wal raff  schließt , nachdem er den Abg . Dr
Schwär z-Berlin (Komm .) mehrmals zur Ordnung gerufen
bat , diesen wegen grober Verletzung der Ordnung des Hauses
osn der Sitzung aus . Dr . Schwarz verläßt jedoch auf wieder¬
holte Aufforderungen des Präsidenten den Saal nicht. Prä¬
sident Wallraf stellt, während der Lärm der Kommunisten
kortdauert , fest, daß der Abg . Schwarz seinem Befehl nicht
Folge leistet, und unterbricht deshalb die Sitzung auf fünf
Minuten . — Während die meisten Abgeordneten den Saal
verlassen , verstummen allmählich die Rufe der Kommunisten.

Zweite Litzrng
Nach fünf Minuten eröffnet Präsident Wallraf  dis

Sitzung von neuem , mit der Feststellung , daß Abg . Dr.
Schwarz durch seine Weigerung in der ersten Sitzung , den
Saal zu verlassen , und die dadurch notwendig gewordene
^Unterbrechung der Sitzung sich den Ausschluß auf acht
Tage  zugezogen habe . Da Abg . Dr . Schwarz immer noch
anwesend ist. und sich weiter weigert , den Saal zu verlassen,
stellt Präsident Wallraf ferner fest, daß Dr . Sckwarz sich
nunmehr einen Ausschluß von den Sitzungen auf 20 Tage
zu.gezogen habe . Der Präsident beruft sofort den Ältestenrat
ein und beraumt die nächste Plenarsitzung aus
5 Uhr  an und schließt die zweite Sitzung um 4.15 Uhr.

Würllemberq
Stuttgart , 22. August . Beamtenkrankenkasss.

Der Bund der württ . höheren Beamten hat die Errichtung
einer Krankenkasse beschlossen. Bei einer Beitragsleistung
von monatlich 2 wird bis zu 330 Krankenbeihilfe ge¬
währt . Die Kasse tritt am 1. Oktober in Kraft.

Heilbronn , 22. August . E x a m e n s ! e r y u n g eines
blinden.  Ein üappeltes Doktorexamen hat Rudolf Krae-
mer von hier kür, »ich an der Universität Heidelberg bestan¬
den. Innerhalb vier Wochen wurde er zuerst von der
philosophischen und dann von der juristischen Fakultät zum
Doktor promoviert , beidemale magna cum laude . Ein Exa¬
menrekord . Da Dr . Kraemer blind ist, war zur Vorbe¬
reitung für die Examina ein größeres Maß an Zeit und
Mühe erforderlich als unter gewöhnlichen Umständen.

Vom Unterland , 22. August. Früher Herbst.  I»
manchen Orten kann man ein sehr frühes Abwandern der
Schwalben beobachten.

Göppingen, 22. August. Aufhebung der Frem¬
den wohn st euer.  Als erste größere Stadt in Württem¬
berg hat Göppingen die Fremdenwohnungssteuer mit so¬
fortiger Wirkung aufgehoben.

Metzingen , 22. August . Versammlung.  Am Sonn¬
tag hielt hier Arbeitersekretär Keppler vom Bund natio¬
naler Arbeiter („Deutsche Werksgemeinschaft ") eine Ver¬
sammlung ab , welche die Gründung einer Ortsgruppe
nationaler Arbeiter  zur Folge hatte . Den Anstoß
dazu hatten zwei Vorträge von Pfarrer Lessing -Riedrlch
gegeben.

Saulgau , 22. August . M il chü b e r s chu ß. Durch die
Anlieferung von Frisch '.a l .y von Seiten eines auswär ri
Milchhändlers verbleiben der Stadtgemeinde täglich > a
400 Liter Milch , die in unrentabler Weise verarbeitet wer¬
den muß.

Batzenried OA . Wangen , 22. August . Verbrüht . —
Wurstvergiftung.  In einem unbewachten Augenblick
kÄ das zwei Jahre alte Töchterchen des Versicherungs-
mjpektors Marzell Kolb in ein Gefäß heißen Wassers und
verbrühte sich derart , daß es vergangene Nacht seinen Ver¬
letzungen erlegen ist. — In hiesiger Geyleinde erkrankte ein«
größere Anzahl Personen durch der» Genuß von Wurstwaren.

Dietingen , OA . Rottweil , 22. August . Ein Raben¬
vater.  Ein hiesiger Bürgerssohn versuchte , ein 5 Monate
altes Kind , dessen unehelicher Vater er war , dadurch zu ver¬
giften , daß er dem Kind in einem unbewachten Augenblick
hochgradige Säure eingoß . Der Täter , der zum Unterhalt
Des Kindes verurteilt war , wollte sich durch diese ruchlose
Tat der Unterhaltspflicht entziehen . Er wurde auf dem
Turnfest in Spaichingen festgenommen und in das Amts¬
gerichtsgefängnis Rottweil eingeliefert.

Dlaubeuren , 22. August . Zugsentgleisung.  Bei
der Einfahrt eines Güterzugs in den hiesigen Bahnhof ent¬
gleiste infolge Schienenbruchs die schwere Lokomotive . Durch
den Druck des Zugs wurden sechs Wagen ineinandergescho-
ben und zertrümmert , der Tender schwer beschädigt. Ein!
Bremser rettete sich durch Abspringen , er erlitt nur leichte
Verletzungen , der Sachschaden ist bedeutend . Der Personen¬
verkehr wurde durch Umsteigen aufrechterhalten.

Der Steuerunfug.
Darüber schreibt Oswald Spengler , der bekannte Verfasser des

großen Werkes . Untergang des Abendlandes", in seinem neuesten
Buch „Der Neubau des Deutschen Reiches" solgeodes:

„Da» 19. Jahrhundert bietet im Steuerwesen dar Bild
eines beständig wachsenden Heeier von Steuerbeamten , dar
mit einem ungeheure» Aufwand an Arbeit, Geld und Papier
der Gewissenhaftigkeit der sich selbst einschätzenden Bürger»
nachzuhelfen suchte, welche die Demokratie voraussetzte, aber
nicht vorsand. Napoleon setzte die Zahl der Steuerbeamten
von 200000 auf 6000 herab und er erreichte durch etn ver¬
nünftiges System, daß die Finanzen bald in Ordnung kamen
und er während seiner Herrschaft keine einzige Anleihe auf¬
zunehmen brauchte. Wir aber entziehen eine wachsend«
Menge arbeitsfähiger Menschen der produktiven Arbeit, die
wir heute nötiger haben als je, um sie mit dem Gtntreiben
und Verrechnen unzweckmäßiger Steuern zu beschäftigen, nicht
nur die unzähligen Leute in den Aemtern, sondern die gleiche
Zahl in der Wirtschaft selbst, um die immer verwickelter und
unmöglicher werdenden Vorschriften auszuführen oder auch
nur zu verstehen und die zerstörendenFolgen dieser Methode
durch immer neue Schachzüge abzuwehren. Im Jahre 1923
sind in Deutschland über hundert Millionen einzelner Zah¬
lungen geleistet und beinahe eine Milliarde Schriftstücke ver¬
sandt worden. Aus diese Weise wurde fast eine halbe Mil
Iton Menschen der wirklichen Arbeit entzogen und hat mir
ihren Gehältern, dem Materialverbrauch und den Kosten der
Betriebträume den größten Teil der Steuereingänge tm vo:-
auS verzehrt, was nur dadurch nicht allgemein sichtbar wird,
daß der Staatshaushalt eS vermeidet, den Reinertrag der
Steuern aufzuführen und statt dessen die Eingänge überhaupt
nennt , während die Erhebungskosten an einer anderen Stelle
verrechnet werden".

Und die alten und neuen Folgen unserer Steuerwtrtschaft
schildert er an anderer Stelle schlagend wie folgt:

»Also sinkende Steuermoral , Erhebungskosten, die den
Ertrag verschlingen, Belastung der Arbeit, Entlastung der
Spekulation, Unterwühlung Her unbeweglichen Nationalver¬
mögen zugunsten des heimatlosen Finanzkapitals ; zu diesen
längst vorhandenen Folgen des herrschenden Steuertdeals
treten nun die Folgen der Tatsache, daß mit dem Kriege
und schon durch die Vorbereitung auf ihn der Steuer¬
bedarf aller Staaten ins Maßlose gewachsen ist. Die Ver¬
schuldung ist ungeheuer, die Wirtschaft ins Wanken ge¬
raten , die Gesellschaft erschüttert durch Verarmung der
tragenden Schicht alter , hochgezüchteterFamilien und das
Eindringen einer Masse von Neureichen zweifelhafter Her¬
kunft und Moral , die innere Politik mit Spannungen über¬
laden. Aber damit gewinnt die Straße einen maßgebenden
Einfluß auf die Steuergestaltung und ihre politische Tendenz.
Soweit die Regierungen nicht selbst unter ihrem Druck ent¬
standen sind, müssen sie die Freiheit ihres politischen Tun
und Lassens mit Zugeständnissen gerade auf diesem Gebiet«
erkaufen. Man würde es nirgends mehr wagen, eine Steuer
in Vorschlag zu bringen, die nicht nach der volkstümlichen
Austastung die „starken Schultern", in Wirklichkeit die Erfolg¬
reichen, Tüchtigen und Sparsamen trifft oder sie zum wenig¬
sten schädigt, auch wenn das praktische Ergebnis zweifelhaft
bleibt. Wir befinden uns in einer Zeit des ausgesprochenen
Steuerbolschewtsmu», der ohne viel Aufsehen auf trockenem
Wege das zu erreichen sucht, was in Rußland durch Ströme
von Blut erreicht worden ist: die völlige soziale Umschichtung
innerhalb der Nationen , den Abbau der alten westeuropäischen,
in Blut und Geist verfeinerten, von hohen Traditionen und
Formen durchsättigten Gesellschaft, bis zuletzt nichts übrig
bleibt, als eine Gruppe tatsächlich regierender Ftnanzleute
und eine proletarische Sklavenmaste, die beide mit der in
Jahrhunderten herangewachsenen innerlichen Kultur nicht» zu
tun haben, sie weder erhallen können noch entbehren."

Diese Worte aus tiefschürfender Denkerarbeit und wachem
Blick für Wtrklichkeitserscheinungenentstanden, sollten dort
nicht ungehört verhallen, wo die Stellen zur Korrektur von
Fehlern sich befinden. Und man kann sie nicht bester richten,
als an „alle, die es angrht ".

Anmerkung der Schriftleitung : Wir bringen^diese Zeile r
gerade jetzt zum Abdruck, weil der Wille zur Steuerzahlung
wirklich nach Erhalt der gegenwärtigen Steuerzettel kein be¬
sonders großer ist. Die Ausführungen wenden sich nicht
gegen die Steuerbeamten , sondern gegen das — haupt¬
sächlich von Berlin aus durchgeiührte — Steuersystem.
Wir stehen auch heute auf dem Slandtpunkt , daß die Prr-
sonalabbouverordnung ihren eigentlichen Zweck verfehlt hat,
denn man kann nicht die Beamten abbauen und den ganzen
großen Apparat in fast gleicher Weise lasten. Friedrich der
Große hat einmal von Jostph , dem österreichtschen Kaiser
und Ueberreformator gesagt, daß Joseph immer den zweiten
Schritt vor dem ersten mache. Nicht mit Unrecht wird die»
auch von dem ganzen Personalabbau gesagt.



Vom Kulturwert der Briefmarke
Drei Dinge staatlicher Herkunft sind es, die im guten wi,

im schlechten Sinn Einfluß auf die Augenkultur eines Volks
ausüben können, die Münze , die Banknote und di«
Briefmarke.  Ihre Bilder prägen sich mit der Hart¬
näckigkeit und der Folgerichtigkeitdes Dauernden dem Auge
ein. Aber weil Münze, Banknote und Briefmarke vorzüglich
berufen und geeignet sind, die Belehrung und die Bildung
des Volksauges zu vollbringen, müssen sie in Zeichnung und
Formung frei sein von Ueberlastung, von allem Verkünstel-
ten und Geschraubten, müssen sie der Einfachheit auch des
schlichtesten Beschauers Rechnung tragen . Schönheit mit Ein¬
fachheit zu paaren war stets höchstes Bestreben, höchstes
Können der Kunst, muß es aber gerade da umso mehr sein,
wo die Kunst nicht um ihrer selbst willen, sondern um der
Erziehung des Volks wegen da ist. Und was das rein
Stoffliche solcher Darstellungen anlangt , so müssen sie eben¬
falls im besten Sinne volkstümlich  sein . Sie dürfen
nicht aus gesteigerten Geschmacks- und Jdeenhöhen herabge¬
holt sein, sondern müssen anknüpfen an das , was dem Volk
im Alltagsleben, aus der Volkssage, aus seiner Geschichte,
aus Handel und Wandel bekannt und vertraut ist. Will
man schon in Sinnbildern zum Volk sprechen, so muß diese
Sprache nicht entlegene wissenschaftliche, geschichtliche und
Sagen -Kenntnisse voraussetzen wollen. Ein Hermes in Ko¬
lumbien, ein Äskulapstab in China wirken nicht bloß im ge¬
schichtlichen, sondern auch im volkserzieherischenSinn ver¬
kehrt. Aber ein Tell oder ein Tellknabe auf Schweizer
Marken zum Beispiel ist, wenn dazu die Form die notwen¬
dig« Schlichtheit aufweist, ein ideales Bildungsmittel für
das Auge des Volks.

In dieser Hinsicht kommt der Briefmarke die größte Be¬
deutung zu. Die Münze rollt nur im eigenen Land. So¬
weit sie und auch die Note ins Ausland kommen, gelangen
sie nur in die Hände weniger. Die Marke überschreitet alle
Grenzen und dringt in riesigen Mengen bis in die entfern¬
testen Länder und darum erweist sie der nationalen Kultur
die größten Dienste. Sie gibt fremden, fernen Völkern Be¬
griff und Idee der nationalen Kultur des Landes.

Viele Staaten unserer Zeit haben in dieser Hinsicht schwer
gefehlt. Sie haben die Marke nur als postalisches Mittel
ang eseh en an das es sich nicht lohnt, besondere Mühe zu
oerschwenoen. -aver >ewn wenn dte Marke so beschaffen
wäre , daß sie ein wirkliches Volksbildungbsmittel sein könnte,
so drohen dieser, ihrer höchsten Mission noch große Gefah¬
ren vom Staat selbst. Er legt selbst Hand an die künstleri¬
schen Werte, die er geschaffen hat, durch Stempel und Ueber¬
druck. Es .sollen damit Stempel und Ueberdruck nicht ver¬
dammt werden. Sie sind Notwendigkeiten, mit denen zu
rechnen ist. Aber wenn der Staat selbst zu der Erkenntnis
gelangt ist, daß er in der Briefmarke ein Volksbildungs¬
mittel ersten Rangs besitzt, so darf er nicht gleichzeitig ihre
Bildungskraft dadurch zerstören, daß er das bildende Bild
durch einen barbarisch aufgeklecksten Stempel zur Unkennt¬
nis entstellt, dann darf er einen etwa notwendigen Aufdruck
von Worten und Ziffern nicht so breitspurig auf das Marken¬
bild setzen lassen, daß zwischen dem Gehege der Ueberdruck-
lettern nur ein paar nichtssagende Bröckchen der Darstellung
mühsam durchschimmern. Der Stempel werde behutsam
seitlich an der Marke angebracht. Das ist auch posttechnisch
weit Meckmäßiger: denn der Stempel wird auf dem ein¬
farbigen Papier des Umschlags— was ja das Wesentlichste
»st — stets mL-t leserlicher sein, als auf dem buntfarbigen

jPapier der Marke. Der Ueberdruck kann an^ aus oev
Markenrändern genügend deutlich angebracht wcrdeu, ohne
die Bildwirkung weserrtlich zu stören.

c Verlängerung des menschlichen Lel ens
^ Die neuzeitliche Gestaltung der Zivilisation bringt viel«
gesundheitliche Nachteile mit sich. Die Einpferchung großer
Menschenmassen in ausgedehnten Städten , die Ausgestaltung
vielfach ungenügender Wohnungsverhältnisse, die Zunahme
einseitig belastender Fabrikarbeit , die Einbürgerung schäd¬
licher Reiz- und Genußmittel, — das alles sind Dinge, die
der Gesundheit schaden und das menschliche Leben verkürzen.
Ihnen stehen die Erkenntnisse der neuzeitlichenGesundheits¬
pflege gegenüber, wachsende Fürsorge für große Bevölke¬
rungskreise, zunehmendes Wissen von gesundheitlichen Not¬
wendigkeiten, endlich auch bessere Waffen im Kampf gegen
eine große Anzahl von Krankheiten, namentlich gegen die
kindlichen Ernährungsstörungen und Krankheiten seuchen-
hafter Natur.

Die Folge ist eine Zunahme des Lebensalters.
Das menschliche Leben ist im Lauf der Zeiten — soweit sta¬
tistische Verfolgung möglich tst — verlängert worden. In
Europa sind im Lauf des letzten Jahrzehnts solche Verände¬
rungen im Aufbau der Bevölkerung entstanden, daß ein un¬
mittelbarer Vergleich mit den Entwicklungszeiten vorher
nicht möglich ist. In den Vereinigten Staaten  von
Amerika tritt aber die Entwicklung des Bevölkerungsauf¬
baus im Sinn einer Lebensverlängerung bis in die neueste
Zeit deutlich zu Tag . Um den Beginn des neunzehnten
Jahrhunderts betrug das Durchschnittsalter dort ungefähr
85 Jahre , am Ende des Jahrhunderts hatte es sich auf
etwa 45 Jahre erhoben, im Jahre 1921 betrug es 58 Jahrs.
Im Zeitraum von rund 120 Jabren hat die Durchschnitts¬
dauer des menschlichen Lebens also um 23 Jahre zugenom¬
men.

Dieselben Ursachen, die für die Lebensgestaltung und
-Verlängerung in Amerika maßgebend sind, kommen auch
bei uns in Geltung. Namentlich in England , das seit langer
Zeit eine gute Gesundheitsstatistikbesitzt, sind Vergleiche gut
durchzuführen. Der Krieg hat das Bild der neuesten Zeit
in den europäischen Staaten aber verwirrt . Auch in Euro¬
pa hat sich die Lebensdauer bedeutend verlängert . Die Fort¬
schritte der Gesundheitspflege kommen eben vor allem den
lebenskräftigen, jüngeren Altersgruppen zugute. Seit einem
halben Jahrhundert haben sich die Todesfälle in der Alters-
zrupp« 0—5 Jahre um die Hälfte verm'"dert. -benso in den
folgenden Jahrgängen , in der Altersgruppe '15—20 sogar
um zwei Drittel. Auch die Lebensaüssichten der älteren
Personen haben sich im Durchschnitt günstiger gestaltet: die
Lebensgrenze ist weiter hinausgerückt. . '

Nicht verwunderlich ist, daß mit der Verlängerung der
durchschnittlichenLebensdauer eine Zunahme der Älters-
krankheiten in engerem und weiterem Sinn eingetreten ist.
„Wider den Tod ist kein Kraut gewachsen", auch die mo¬
dernste Medizin wird keines finden. Wohl ist sie dagegen
imstande, das Sinnlose, das darin liegt, daß das kaum ge¬
borene Kind wieder von der Erde verschwindet, daß gesunde
und kräftige Leute in jungen Jahren dahingerafft werden,
zu mildern. Sie kann helfen, den natürlichen Alterstod, das
langsame Erlöschen, häufiger zu machen. Nicht eine be¬
trächtliche Erhöhung des durchschnittlichen Lebensalters ist
dazu notwendig, aber auch möglich. Dr. W. Sch.

Vom deutschen wein.
Wein, Weib und Gesang, — ein Dreiklang und eitz

Einklang ! Zahlreich sind die Poeten , die ihn in anmutige,
und kecken Versen besangen, zahlreich die Künstler, die h,
Gemälden und Zeichnungen seiner lebensbejahenden Poesie
sinnig-heiteren Ausdruck gaben. Dies Zusammenströme«
von Weib, Lied und Minne bildet auch den Grundakkord
eines soeben im „Prismaverlage ", Berlin , erschienene«
Merkchens. Fedor von Zobeltitz  hat hier eine Ge.
schichte des Weins geschrieben, an der Hand fachmännische«
Materials und auf Grund eigener Studien , aber es ist selbst¬
verständlich, daß er dabei nie „trocken" bleibt und nie in
einen gelehrsamen Ton verfällt . Seine reiche Erzählungs¬
kunst verleugnet auch hier sich nicht, sein erquickliches Plau¬
dertalent überträgt auf den Leser die Laune eines frohen
Genießens — man fühlt sich wohl bei der Unterhaltung
dieses geschulten Weltmannes , und, falls man nicht gerade
Temperenzler ist, würzt man vielleicht die Lektüre durch
einen frischen Schoppen und summt ein Liedchen dazu. Denn
wenn der Verfasser das „Weib" auch sozusagen nur
zwischen den Zeilen lächeln lasten kann: der Gesang ist der
Begleiter des Weins , der mit seiner beschwingenden Kraft
vie Freude am Lied unwillkürlich auf die Lippen drängt,
und so ist denn dies Büchlein vom Wein zugleich der Ver¬
such einer Monographie des Weinlieds geworden. Durch
alle Rebengefilde Deutschlands führt uns der Verfasser'
über das Paradies des Rheingaus in die Nachbargelände'
an die Ufer der Mosel, Ruwer , Saar , Ahr, in die Pfalz und
ins Schwabenland, nach Franken und in das Elsaß, an den
Neckar und an die Saale , überall hin, wo der Weinstock
gedeiht, wo es einen Ort gibt „zum Schwärmen und zum
Trinken", wie Hermann Allmers singt. Auch der „Kultur
des Trinkens " gehört ein Kapitel an , und es mag be¬
ruhigend für unsere Fanatiker der Abstinenz sein, daß dies
gewissermaßen ein „Beitrag zur Bekämpfung der Trunk¬
sucht" ist. Einen besonderen Vorzug des reizvollen Buches
bildet der reiche Schmuck an Einschaltbildern, allsamt j»
vorzüglicher Reproduktion nach den Aufnahmen, die für den
gleich betitelten Kriegerschen Kulturfilm der Ufa hergestellt
wurden. Besonders begrüßenswert ist nicht zuletzt der
trotz aller ausgezeichneten Ausstattung außerordentlich
niedrige Preis von 2,50 M . für das mit Leinwandrücke«
geschmackvoll gebundene und mit dreifarbiger Einband¬
zeichnung versehene Büchlein. dl. k.

Mtzecke.
Raffke beim Fußballspielen : „JungenS , haut Euch

nicht um den eenen Ball , ich koofe jedem von Euch so'n Ding',
*

Schlechtes Gewissen. „Herr Ober, können Nk
nicht die Katze rauSjagen ?"

„Nein, wissen Sie , er gibt heute Hasenbraten und da
sind dte Gäste immer beruhigt, wenn sie dte Katze herum-
laufen sehen,"

-t-

Schadenfreude.  Die Mutter hatte ihre beiden
Zwillinge gebadet und zu Bett gebracht. AIS sie Ihnen Gute
Nacht sagte, konnte der eine sich vor Lachen nicht mehr Hallen.

„Worüber freust du dich denn so?"
„Du hast dich geirrt," erwiderte der vergnügte Illing.

„Du hast den Karl zweimal gebadet."

Kirchensteuer.
Gegenwärtig werden neben andern Steuerbescheiden auch

dte vorläufigen Mitteilungen über den Anteil an der Kirchen¬
steuer auSgegeden. Unsere Gemeindegliederhaben daß Recht,
Aufklärung zu erhalten über die Notwendigkeit  dieser
Steuer und über ihre Verwendung.  Im lausenden
Steuersahr (vom 1. April 1624 bis 31. März 1925) muß die
hohe Summe von etwa 16000 Toldmark von der Kmihen-
gemeinde durch Umlage aufgebracht werden. Davon entfallen
ungefähr 6000 aui dte OrtSkirchensteuer, etwa 10000
aus die Landeskirchensteuer.

Ueber den Bedarf an OrtSkirchensteuer  gibt Nach¬
weis der Voranschlag  der Kirchengemeindefür da» Rech¬
nungsjahr 1924 Derselbe steht 2230 Einnahmen und
8344 Ausgaben vor, schließt also ab mit einem Abmangel
von 6114 ^ k. Unter den regelmäßigen Einnahmen  der
Ktrchengemeindestanden früher an erster Stelle die Kapital¬
zinse mit einem ungefähren Ertrag von 1600 Durch die
völlige Entwertung aller Wertpapiere hat die Ktrchengemeinde
da« Schicksal aller Kleinrentner erlitten : sie hat ihr ganzer
kleiner Vermögen und seine bescheidenen Zinsen verloren.
Nunmehr ist die Ktrchenpflege hauptsächlich auf den Ertrag
der Kirchenopfers angewiesen, dar auf 1200 im Jahr
veranschlagt ist. Dazu kommt noch der übliche Beitrag der
Stadtgemeinde zum MeSnergehalt mit 300 und ein dan¬
kenswerter außerordentlicher städtischer Beitrag von 500
zur Erneuerung der Kirchen staffeln (s. nachher). Unter den
Ausgaben  beträgt der Allgemeine VerwaltungSaufwand
705 der Aufwand auf das Vermögen 3324 bei dem
letzteren sind e» hauptsächlich die Kosten für die dringend
notwendige Erneuerung de« TreppenaufgangS zur Kirche und
für dte Instandhaltung der Stadtkirche und der Friedhof-
ktrche mit zusammen 3120 ^ k. Der Aufwand für dte kirch¬
lichen Bedürfnisse im engeren Sinn (MeSnergehalt, Organt-
stengehalt, Turmblasen , Heizung und Beleuchtung der Kirche
u. a.) erfordert 3415 Endlich kommen noch einige kleinere
Posten (Beitrag an da» VereinShauS für die dort staltftnden-
den Gottesdienste u. a.) Der Kirchengemetnderat hat diesen
Voranschlag in mehreren Sitzungen auf» gründlichste beraten
und sich in den Ausgaben gewissenhaft nur auf dar Aller-
notwendigste beschränkt.

Zu dem Bedarf unserer hiesigen OrtSkirchengemeinde
kommen die allgemeinen landeskirchlichen Bedürf¬
nisse *) vor allem die Aufwendungen für die Pfarrgehälter,
die HilfSgetstlichenstellen, die Ruhegehalte und Hinterbliebenen-
bezöge, den Oberkirchenrat, dte LandeSkirchenversammlung,
MttzinSentschädtgungen, Fortbildungskurse unständiger Geist¬
licher u. a. Bisher hat die Kosten für die » alle»

*) Die folgenden Ausführungen über die Auseinandersetzung
zwischen Staat und Kirche und über die Landeskirchensteuer sind zu
einem Teil einem Aufsatz des Evang . Gemeindeblatts für Stuttgart
entnommen.

restlos der Staat bestritten , weil er durch den
Einzug deS altwürttembergischen Kirchenguts
hiezu verpflichtet war.  Auch in der neuen württ.
Verfassung von 1919 ist diese Verpflichtung drs Staats aus
drückltch anerkannt ; er soll darnach der Kirche als Abfindung
ihrer Vermögensansprüche eine Rente nach ihren bestehenden
Bedürfnissen geben und bis zum Inkrafttreten dieser Ordnung
die Bedürfnisse beider Kirchen (der evang. und der kathol.)
nach den bisher geltenden Bestimmungen aus der Staatskasse
bestreiten. Die Aussetzung einer Rente war bisher nicht mög¬
lich wegen der allgemeinen wirtschaftlichenLage. Da jedoch
durch das neue Staatsgesetz über die Kirchen seit l , April
d. I . den Kirchen ein vermehrte« Selbstverwaltungsrecht und
auch das Recht zur Erhebung einer Landeskirchensteuerver¬
liehen tst, mußte auch das finanzielle Verhältnis
zwischen Staat und Kirchen  wenigsten » vorläufig
neu geordnet  werden . Auf Seiten der eoangel. Kirche
wurde der Standpunkt eingenommen, daß der Staat , ent¬
sprechend der Verfassung, auch weiterhin für die bestehenden
kirchlichen Bedürfnisse aufzukommen habe und daß durch
dte Landeskirchensteuer hauptsächlich neu entstehende
Bedürfnisse zu decken seien; dies war auch die einmütige
Auffassung der LandeSkirchenversammlung. Auf Seiten der
Staatsregierung stand dagegen schon länger die Absicht, einen
größeren Teil auch de » bisherigen staatlichen Auf¬
wands für dte Ktrche auf die neue  Landeskirchen-
st euer abzuwälzen.  Eine Einigung darüber kam zwischen
Staat und Kirche bis heute noch nicht zustande. Im Som¬
mer 1923 setzten die staatlichen Organe in einem Nachtrags¬
plan den staatlichen Anteil am landeskirchlichen Aufwand auf
etwa °/« fest, so daß dte Kirche V« zu tragen hatte. Im
März 1924 wurde die StoatSletstung für 1924 mit Hilfe deS
Ermächtigungsgesetzesauf etwa festgesetzt, wobei dte Kirche
V» (— etwa 1 Gotdmillion ) zu übernehmen hatte. Zugleich
wurde ausgesprochen, daß im Fall einer Erhöhung der Be¬
amtenbezüge die Ministerien ermächtigt seien, dte Staats»
letstungen für die Pfarrgehalte in demselben Verhältnis zu
erhöhen. Die jetzige Regierung aber, die wir seit den Neu¬
wahlen haben, beabsichtigt, nachdem seit 1. Juni dr. IS . die
Beamtenbezüge erhöht sind, nur noch b/4  der Gesamt¬
leistung zu übernehmen , so daß dte Ktrche V« aufzu-
brtngen hätte.  Die » geschieht zu einer Zeit, wo der Staat
noch dar gesamte Ktrchengut in seinem Besitz und in seiner
Nutznießung hat. WaS er als Inhaber diese» Kirchengutes
früher geleistet hat, erklärt er jetzt nicht mehr leisten zu kön¬
nen. Man steht aber auch dabet: je weiter der Staat seine
Leistung für die Ktrche herabsetzt, desto mehr muß dte LandeS-
kirchensteuer htnaufgesetzt werden. Wer also etwa über die
Höhe der Landeskirchensteuerklagt, müßte sich in erster Linie
an dte staatl. Stellen und an dte Landtagsabgeordneten wenden.

Nunmehr muß also dte Kirche zur Deckung eines Teils
der landerkirchlichen Bedürfnisse die Landeskirchensteuer
einführen. Ungünstig ist nicht nur der gegenwätttge Zeit¬

punkt der allgemeinen wirtschaftlichenLage. Ungünstig ist
auch dies, daß für dte Berechnung der Umlage die Reicht-
einkommevsteuer von 1922 zu Grunde gelegt werden muß,
während sich doch die Verhältnisse seitdem völlig veränden
haben. Die katholische Kirche erhebt auf 1000 Papiermail
der ReichSeinkommensteurr1922 30 Goldpfennig Landekkii-
chensteuer, wozu noch von jeder Pfarrgemetnde für jede Pfmc-
ftelle eine besondere Summe bezahlt werden muß. Die eoan-
gelische Kirche berechnete zunächst nur 15 Goldpfennig  au!
1000 Papiermark Reichsetnkommensteuer , wird abei
allerdings schon im September noch eine Nachsteuer 00«
10 Goldpfennig  umlegen müssen, also im Ganzen LS
Goldpfennig Landeskirchensteuer  auf 1000 Papiermarl
RetchSeinkommensteuererheben. Für die Nagolder Kirchen-
gemeinde wurde dte Landeskirchensteuer vom Kirchengemeinde-
rat gleich mit 25 Goldpfennig berechnet, so daß also die Steuer¬
zahler unserer Gemeinde aus ihrem Steuerzettel dte ganze
Steuerschuld vorfinden und keine Nachforderung mehr zu
erwarten haben. Von dieser Steuerschuld entfallen bet uni
V» auf die OrtSkirchenstener, auf die Landeskirchensteuer,
Jedem Steuerpflichtigen wird sein Anteil an der Steuer jetzt
schon mitgeteilt, damit er bei größeren Beträgen seine Zah¬
lungen nach seinen Verhältnissen verteilen kann.

Noch ein Wort über die Art der Umlegung der
Steuer auf die Steuerpflichtigen.  Da dte Zugrunde¬
legung der RetchSeinkommensteuer von 1922 in den meisten
Einzelfällen heute eine Ungerechtigkeit bedeuten würde, hat
sich der Kirchengemetnderat nach reiflicher Ueberlegung zu«
ersten Mal zur Erhebung der Steuer nach  Klassen,
der sog. Klaffensteuer, entschlossen. Dabei wurden dte einzel¬
nen Steuerpflichtigen unter sorgfältigster und qewtssenhastestei
Berücksichtigung ihrer gesamten heutigen  Einkommens- u,
VermögenSverhciltniffe in eine Reihe von Klaffen etngeteilt,
für dte je ein besonderer Steuersatz festgesetzt wurde. D«
Ktrchengemeinberat glaubt damit das höchstmögliche Maß von
steuerlicher Gerechtigkeit erreicht zu haben. Selbstverständlich
wurden alle bedürftigen Gemeindeglteder ohne Einkommen
von der Steuer ganz fretgelaffen.

ES muß zugegeben werden, daß die Kirchensteuer in
diesem Jahr bedeutend höhere Anforderungen an dte Gemeinde-
glieder stellt als früher und daß sie neben all den sonstigen
Abgaben recht ins Gewicht fällt. Auf der andern Sette dar!
doch nach allem bisher Gesagten auch betont werden, daß I»
auf der Grundlage der größten Sparsamkeit, unter Beschrän¬
kung auf dar absolut Notwendigste, berechnet ist. Es °arl
auch an die zum Teil recht hohen Beiträge erinnert werden,
dte sonstige Organisationen und Vereine von ihren Mng»i'
der» erheben. Es ist uns nun Gelegenheit gegeben, zuzngkn,
ob wir auch Opfer bringen können für  unsere Kirche,
im dankbaren  Bewußtsein de » Segens , den wir in
ihr empfangen.  Vielleicht läßt sich auch Manche» dadurch
veranlassen, dieses Gut nun desto fleißiger zu gebrauchen.Dekan Otto.
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Schwäbische Geschichten von einem Schwaben.
Der Provisor vs» Hageubutz.

Die Gemeinde Hagenbutz im Besengäu ist steinreich und
brotarm . Die Aeckerlein sind gar unfruchtbar , Weinreben
und Obstbäume finden kein Fortkommen , denn eS ist da drei-
vieitsljahr Winter und ein Vierteljahr kalt. Und wenn sich
einmal ein Bettelmann hin verirrt und sieht die dürftigen
Häurletn und die schmalen Backen der Kinder , so kehrt er
Muntgst wieder um.

So war auch dem Provisor von Hagenbutz , dar ist der
Gehilfe der Schullehrers , sein Los nicht aufs Liebliche ge¬
fallen. Der Lohn de» Lehrer « wurde damals von den Ge¬meinden bezahlt und war überall schlecht genug ; unser Pro¬
visor aber führte ein Hungerleben.

Nun reden und träumen ja die Menschen viel von besse¬
ren künftigen Tagen ; und es ist drum nicht verwunderlich,
wenn der Mann ebenfalls auf dieser Rezept veifiel.

Da ihn aber seine seitherigen Erfahrungen von dieser
schlechtestenaller Welten wenig Gute » erwarten ließen , so
richtete er seine Hoffnungen und Wünsche auf dar jenseitige
Leben und fand tn einer etwas eitlen Frömmigkeit Trost und
Kraft. Ec forschte fleißig in der Bibel nach Verheißungen
für die Enterbten und Schattenseite ! und zählte sich zu denen,
dt? etnma ! wie der arme LazaruS wohl belohnt werden . ES
war ihm ein lieblicher Gedanke , nach der kalten 'Herberge auf
dieser Erde in dem warmen Himmel zu sitzen und aus der
Armut und Demütigung herauszukommen.

Doch sollte er auch dieser Hoffnung nicht froh werden.
AIS nämlich der Schulstspeklor einmal die Aufgabe stellte,
einen Aufsatz anzuferttgen über „Die Freuden und Leiden
der Lehrerveiufes ", da wußte unser Freund wohl viel und
mancherlei Leiden anzugeben ; denn er redete hier aus Er¬
fahrung; bei den Freuden jedoch mußte er sich darauf be¬
schränken, auf den himmlischen Lohn hinzuweisen , und er tat
das mit dem Brbelwort : „Die Lehrer werden leuchten wie
drS Himmel» Glanz (Dani -l 12, 3).

Aber da hatte er nicht mit den Vorurteilen der Standes¬
unterschiede gerechnet ; denn der Vorgesetzte war durch die
etwas anmaßende Erwartung seiner Provisors unangenehm
berührt und schrieb neben die beanstandete Stelle auf den
Falz: „Werden wohl schwerlich die Volksschullehrer gemeint

Der Herr Doktor weiß.
Im Schwabenland ein Bauer hatte einen Handel gehabt

mit seinem Nachbar um ein Paar Ochsen. Und wie eS so
ost geht, es wurden aus »dem Handel Händel.

Nun find Händel mit einem Nachbarn insofern eine
schöne Sache, als man dann die Wahrheit erfahren kann um¬
sonst und weiß , was man ist und wo man dran ist. Und
wenn sich die Streirhansep damit begnügen würden , so wäre
die Sache gar nicht einmal so schlimm.

Aber sie begnügen sich damit nicht.
Denn wenn der Bauer sagt : „Du meinst , du könnest

mich für dumm verkaufen und mir wriSmachen , unser Herr¬
gott heiß' Lorenz ", so entgegnet der Nachbar : „Für gescheit
kann ich daS nicht halten , wenn man sich von der Frau sa¬
gen lassen muß, war die Ochsen wert sind und was man tun
darf !" Und wenn dann der Bauer auffährt und sagt : „Laß
du meine Frau in Ruh ! Meine  Frau hat noch keine Eier
gestohlen!", so gibt ein Wort das andere und schließlich geht
der Nachbar vor Gericht ; und der Bauer geht zum Advoka¬
ten. Und weil sie so sehr drin sind im Zorn und im Jäst,
so wissen sie weder , was sie geredet , noch was sie gehört ha¬
ben und gehen mit der Wahrheit um , wie die Sau mit demCwh.

Nicht ganz so diesmal unser Bauer . Denn als er dem
Advokaten die Sache vorgetragen , so ziemlich der Wahrheit
gemäß, nämlich wie er sie durch seine Brille sah, und als

Tilo Brand und seine Zeit
s2 Roman von  Charlotte Niese

(Nachdruck verboten .!
„Nichts Lebendes ?"
„Doch! Einer von der Mannschaft liegt in der Hütte meiner

Dienstleute. Hat sich den Kopf und di« Beine gestoßen, wird aber
lxE wieder frisch sein."

»Sagt er, woher er kommt?"
Der Ritter kniff die Augen zusammen. „Roch ist er nicht ganz

besinnlich, aber soviel habe ich doch schon erfahren , daß er zu den
Koggen gehört, di« mit Mannschaft von Pommern nach Flensburg
Mr Königin Margarete fahren sollten. Der Sturm hat sie aus¬
einandergetrieben. Er meint auch, die hohen Herren hätten zuviel^trunken."

„Welche hohen Herren?" Der Prior , der mit lässiger Geberde
««den dem Ritter Platz genommen hatte, beugte sich vor und sah
dem anderen scharf ms Gesicht.

Dieser schmunzelte. „Ja , Ehrwürdiger , wenn 's wahr ist, was
der Bursche sagt, der aber immer wieder in Schlaf verfällt , dann
ist König Erich mit auf den Koggen gewesen. So der Allmächtige
E , dann fressen ihn setzt die Fische."

„Vielleicht ist er gerettet!" sagte der Prior nach einer Pause.
»Schade wär'sl " Herr Dinen fuhr sich mit der breiten Hand

übers Gesicht und griff dann nach seinem Messer. „Wenn ich ver¬
möchte. ich stieße ihm gern mein Messer in den Leib oder noch
lieber der Margarete . Sie ist eine arge Frau , und wenn es uxchr
daß sie wohl zwanzig von unseren besten Rittern durch ein« Kriegs¬
list gefangen hat und nun in irgendeinem eklen Verließ hungern
* >d dursten läßt, dann würde ich mich freuen, ihr Herzeleid cu>-
Mtun soviel wie möglich!"

Der Prior war erblaßt . „Ist diele Kunde war oder nur ein
Frücht ?" Tinen hob di« Schultern . „Gestern hat meine Frau
Eheüebste ein« Botschaft aus Wagrien erhalten . Ähre alle Amme
«nn, um unser Jüngstes zu verwahren . Ein wildes Mädchen -st

mit der niemand recht fertig werden kann. Da ist Frau Gerda
m den Sinn gekommen, daß die alte Amme mit den wildesten
Kindern fertig werden konnte, und sie schrieb ihrer Mutter , sie zu
jknden. Da ist sie denn gestern angelangt , nachdem sie an der
Augnfchen Küste warten mußt, bis der Schiffer sie holen konnte.
Am, sie sagt, daß auf den Ritterburgen in Wagrien und an der
Wer große Trauer ist. Weil jedermann weiß . daß. wer in di«

sein ältester Bub noch da » und jene» anbringen wollte , was
ihn die Mutter angericht zu sagen , da wehrte ihn der Vater:
„Laß gut sein, Veitle, " sagte er, „und laß etz den Herrn
Doktor machen ! Der Herr Doktor weiß selber, wo noch eine
Luge hingehört I"

»

Altmodisch und urimodisch.
Wer da meint , ich werde ein kräftig Wörtlein über die

letzte Hut - und Kleidermode sagen , der brennt sich. Der
Heir Vetter erfährt alle « Nötige von Zeit zu Zeit zu Hause,
und die Frau Base kann auf mein gesunder männliches Ur¬
teil verzichten, denn in diesen Sachen ist ihr gesundes weib¬
liche» Urteil maßgebend.

Die Geschmäcker sind verschieden, und da» ist gut so.
Ich will bloß eine Geschichte erzählen.

Nach dem großen Krieg anno stebenzig, wurde au » der
deutschen Kleinstaaterei und Eigenbrödelet ein einiger Reich.
Da mußte mancher Zopf abgeschnitten und viele» ander » ge¬
macht werden , z. B . dar Geld.

Nun aab 's aber Leute , die hätten gern mit ihren Kreu¬
zern und Botzen und VögeleSgroschen weitergrwurstelt und
die neue Münze wollte ihnen nicht hinunter . Sie sollten nun
auf einmal für einen Kreuzerwecken drei Pfennige und für
eine Batzenwurst 10 Pfennige bezahlen . DaS kam allen , die
kein Gelenk im Hirn hatten , sauer an , und eS wurde ordon¬
nanzmäßig peschtmpf».

Letztere« war ganz in Ordnung und der Leute guter Recht.
Da » Zchirnpfen gewährt Erleichterung und macht am Ende
zutsiedene Bürger.

Unter den vielen Meinungen , die dabei zutage kamen,
hat '« die Neuweilertn von Bulich am besten getroffen . „DaS
ist dumme - Zeug !" sagte sie, „mit dem neumodischen Geld
hält ' man auch können warten , bis die alten Leute wären
gestorben gewesen." »

Das Saulein hat dir Milch gefressen.
Ja , das Recht hat eine wächserne NaS ! Wer '» noch

nicht weiß , fang einen Prozeß an mit seinem Nachbarn , daun
erfährt er'S.

Darum mag eS wohl Vorkommen, daß einer , der ein
Leineweber ist, bet sich denkt : „Der Teufel trau ' I Mein Nach¬
bar hat so merkwürdig große Kartoffeln gehabt Heuerl DaS
Glück ist ein Rindvieh und sucht seinesgleichen ! Und wenn
ich auch hundertmal im Recht bin — sonst tät ich doch gar
nicht prozessieren mit dem Fuchs — wer weiß ? ES könnte
am Ende doch schief gehen ! Schätzwohl , ein wenig Schmier'
hat noch nie etwa » geschadet !"

Also er geht hin . dem Amts schreibe! die Hand zu salben.
Will » aber nicht so aufdringlich machen , denn er ist noch ein
Anfänger in der Menschenverachtung . Und da er andern¬
tags auf den Marlinimarkt fährt in die Stadt , so bringt er
der Frau de» Gestrengen , während dieser tm Amt ist, einen
herzhaften Hafen voll schönster, süßester , fettester Milch , was
eine gute Sache ist und nicht viel kostet.

Das Geschenk wird angenommen . Gütig und liebens¬
würdig . Da « Geschenkeannehmen will gelernt sein, und die
Frau AmtSschreiberm kann ek.

Der Letnewkber fährt zufrieden heim und reibt sich die
Händ . „Jetzt kannS nicht fehlen !" denkt er und läßt allerlei
vielsagende Reden verlauten.

Aber des Nackbar » Weib ist eine, die hört das Gras
wachien und die Flöh husten . Sie merkt etwa » und dar
andere reimt sie dazu.

„Bauer " , sagt sie, „Bauer , paß auf , der Zwilchkittel ist
heut früh zu Markt gewesen, und jetzt pfeift und singt er den
ganzen Abend ! Da ist etwas im Werk, so oder so !"

„Weib ." sagt der Bauer , „Weib , du könntest recht haben.
Das steht ihm gleich, dem schlltzöhrigen Lumpen I Aber wenn

Hände der Königin Margareta fällt, mit diesem Leben abschließen
muß. Unsere Schauenburger Herren werden natürlich versuchen,
Gleiches mit Gleichem zu vergelten . Ebensoviel Dänen , Schweden
and Norweger sollten wir fangen und sie behandeln, wie Margareta
ihre Gefangenen behandelt. Aber wir haben sie nicht. Nur einen
Norweger Herren haben sie erwischt. Einen Gunnarsson vom Ge¬
schlecht der Esckilösen. Der Vater sitzt in Flensburg bei der Kö¬
nigin . Ein großer Herr, der mit achtzig Renntieren durch Jütland
gezogen ist. Cr hat nicht gemußt, daß die Schauenburger an der
Königsau sitzen und aufpassen. Den Jarl haben sie nicht gekriegt,
aber wohl so viel Renntiere , daß sich alle Holstenkriegsr beinahe!
den Magen verdorben haben. Und der junge Esckildsen ist hinter
einem Wolf her gewesen und hat nicht darauf geachtet, daß er in
holstisches Gebiet kam. Nun sitzt er in Schleswig in anständiger
Hast. Die Schauenburger sind nicht so grausam wie Magnete !"

Ritter Tinen schwatzte gemütlich. Wohl tat es ihm leid, daß so
viele seiner Standesgenossen und Kameraden in dänischer Haft
saßen, aber er dachte auch an sich und daran, daß er den Prior auf
andere Gedanken bringen wollt«. Es war langweilig , von allem-
Strandgut den Zehnten der Kirche abgeben zu müssen. Cs war
nicht wahr , daß der größte Teil der Ladung nach Wagrien , der
holsteinischen Küste schwamm; ein« stattliche Zahl von Kisten und
Kasten waren schon geborgen und lag in guten Verstecken. Daß
man abgeben mußt«, war selbstverständlich — Frau Gerda, seine
Eheliebste, würde ihm kein« Ruhe taffen, täte er es nicht. Aber
es brauchte nicht allzuviel zu sein. Die Dienstmannen und freien
Bauern , die eifrig bei der Bergung des Strandgutes halsen, muß-
ben gleichfalls ihr Teil haben. Sonst plauderten sie aus , daß auf
den Felsen , di« vor Tinens kleiner Burg lagen, in der Sturmnacht
ein gkoßes Feuer angezündet gewesen war . Die Schiffsführer
brauchten ja nicht danach zu sehen, niemand war gehalten, auf
den Hellen Schein loszufahren . Wer's tat, muhte die Folgen tragen.
Aber der Pater Prior hatte manchmal ander« Gedanken, und dann
gab's nicht allein Büßpredigten , sondern der Kirche mußte ein«
Pön gezahlt werden. Obgleich der ernste Dcmnnikaner einstmals
ein lustiger Junker gewesen und sicher hinter manchem Pfeffersack
her gewesen war , der voit Hamburg oder Lübeck m die Nähe der
väterlichen Burg kam.

Davon redete man natürlich nicht; die geistlichen Herren liebten
nicht, an alte Zeiten erinnert zu werden . Lieber zog der Tinen jetzt
aus seinem Wams einige kurzgeschnittene Wachskerzen, di« er dem
Prior als Verehrung darbrachte. Für seine eigen« Zelle , da er doch
lo gern über den Bäckern laß und auch in dunklen Teuren studierte.

die Sache da hinaus soll, wa » ein Leineweber kann . daS kann
ein Bauer noch lang ! Unsre Kose! hat diesmal dreizehn
Säulein gehabt , da kommt'» auf eine- nicht an l"

Also trägt der Bauer da» schönst« davon ins AmtShau »,
nachmittags zwischen ein und zwei Uhr , wenn der Herr Amt »-
schreiber daheim und gut gelaunt ist vom Mittagessen her.
Denn auch da» Schenken will gelernt sein!

DaS Säulein fand Gnade vor den Augen des Beschenk¬
ten . Der Bauer geht zufrieden heim und reibt sich auch die
Händ '. Aber hehltngen ! Denkt : . Pfeif ' nur , Leineweberlein ".

Der Leineweber pfiff noch ein paar Tage , bis die Ver¬
handlung kam und er den Prozeß verlor , zu seiner großen
Ueberraschung.

„Wenn '» nur n« ' fahre tät, '» KüchleSwetter in d' Schmalz-
pfann !" sagt er und geht kopfschüttelnd hinüber in » Amt»
hau ». um die Frau AmtSschreiberin zu fragen , ob denn die
Milch nicht gut gewesen sei.

„Die Milch ?" sagte die Gnädige , „war für eine Milch?
Ach ja , ich erinnere mich! Freilich ist sie gut gewesen , obwohl
wir eigentlich für Milch nicht so besonders sind. Natürlich,
schon auch, aber wie gesagt , nicht so besonder ». Mein Mann
ist mehr fürs Habhafte ! Sie wissen ja , die Geschmäcker sind
verschieden ! Ja , und sehen Sie , lieber Mann , wie '» oft so
geht : am andern Tag hat dann Ihr Nachbar da» Säuletn
gebracht , da war Ihre Milch ganz geschicktI Dann hat eben
das Säuletn die Milch gefressen !"

*

Drr Mutter Erficht.
Die Geschichte hat sich in einem kleinen Dörflein im

Schwabenland zugetragen , könnte aber ebensogut in der groß-
mächtigen Stadt Hamburg oder tm fröhlichen Wien passiert sein.

Die Abc Schützen waren vor ein paar Tagen von den
Müttern zur Schule gebracht worden , lernten dort das Vater¬
unser und dar Einmaleins und malen mit dem Griffel die
ersten Buchstaben auf ihre Täfeletn . Unter dem Häuflein
gab 'S allerlei Kostgänger : Wohlhabende und Geringe , Vor¬
laute und Schüchterne , solche mit Hellen Augen und andere
mit stumpfem , gleichgültigem Blick. Der Lehrer tat seine
Pflicht mit Güte und Liebe, mit Ernst und Strenge , wie 'S
ein Lehrer tun soll. Denn er muß aus den kleinen Leutlein
brauchbare Menschen machen , die ihren Platz im Vaterlande
einmal nützlich ausfüllen können.

Nun war ein kleiner Bub dabei , ein lieber , stiller , der
eilte nach der Schule immer spornstreichs nach Hause und
trottelte nicht stundenlang auf der Gaffe herum . Und der
Lehrer hatte seine Freude an ihm , und wenn er an seinem
Platz vorbetging , strich er ihm jedermal mit der Hand über
den blonden Schopf.

Aber einer TageS saß der kleine Mann gar still und
mit ängstlichen Augen da . Und al» ihn der Lehrer fragte:
„Büble , wa » hast ?" da fing dar Büble an zu weinen und
sagte : „Ich weiß nicht mehr , wie meine Mutter auSfteht ."

Ein törichter Mann hätte darüber gelacht, und ein paar
böse Buben versuchten e», kamen aber schlecht weg . „Büble,"
sagte der Lehrer und nahm ihm da » Schreibzeug au » der
Hand , „Büble , geh heim und guck, wie sie aussteht ."

Also lief das Büblein heim , um zu sehen, wie seine
Mutter aussteht . Es ist bald wieder gekommen mit fröhlichem
Gesicht und hat an seiner Aufgabe weitergeschrieben , lauter
schöne Buchstaben , und hat jedes Jtüpfelein sauber gesetzt.

AuS dem Büblein ist später ein rechter Mann geworden.
Er hat seiner Mutter Gesicht nimmer vergessen und ihr ein
gut Stück Treue und Liebe vergolten.

*) Die Geschichten sind dem Seschlchteobuch von August
L 8 mm !e entnommen. Vorrätig bei Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Aber Pater Egbert hatte schon nicht mehr die letzten Worte d«O'
Ritters gehört. Er dachte an das Holstenland, das Land seiner Ge¬
burt. Seitdem Herzog Eberhard von Schauenburg bei Henning?
sredt gefallen war, rang es schwer wn fett« Leben. Elisabeth, die
Witwe Gerhards, saß mit drei unmündigen Söhnen in der Statt
Schleswig wrd war voll Mißtrauen gegen ihren Schwager , den Bi¬
schof Heinrich von Osnabrück. WoU gab es einige Holsten« iter,
die ihr als Drosten oder Regierungsverweser zur Seit « standen^
aber eigentlich traut« sie auch diesen nicht. Margaret «, die König»
von Dänemark, Schweden und Norwegen , konnte glatt reden und
hatte noch glatter« Diplomaten . Sie setzte es durch, daß der älteste
Sohn Gerhards , Heinrich, zu ihr an den Hof kam, um dänische und
feine Sitte zu erlernen, wie sie sagte. Und wie sie den Schaueo-
burger in ihrer Gewalt hatte, streckte sie ihre Hand nach dem Hot-
stenlande aus . Ihre Mittel waren einfach. Entweder sie besetzt»
einen holstischen Platz, eine Burg und erklärte es für dänisches
Eigentum , oder sie ließ sich « ne« Ort, eine Burg verpfänden, zahlte
eine größere Summe und gab da« Pfand n» wieder heraus . So
machte sie es mit Flensburg . Als der junge Herzog Heinrich das
dänische Leben satt hatte und wieder nach Schleswig zurückkehrte,
ließ sie sich von ihm Flensburg auf ein Jahr übergeben. Dafür
gab sie ihm eine recht große Smmne , die der junge Herr sehr gut
gebrauchen konnte. Als er der Königin aber nach Ablauf des Jahre»
die Summ « erstatten und dafür Flensburg wieder haben wollt«,
erwiderte sie, daß Flensburg eine gut dänische Stadt wäre und sie
sie immer behalten wollte . Diese Verpfändung Flensburgs gab
den ersten Anlaß zu einem Kriege zwischen Holsten und Dänen , der
mehr als dreißig Jahre dauerte. Ts gab nicht immer groß« Schlach¬
ten, aber einen beständigen Kleinkrieg mit Plünderungen und
Bränden.

Mit Drangsalierungen jeder Art . Nachdem Margarete
aus diese Art Flensburg genommen hatte, richtet« sie ihren Blick
nach der Stadt Schleswig und seiner festen Burg Gottorp . Di«
Herzogin Elisabeth, die dort wohnte , hätte den Schmeichelreden
der mächtigen Bas« fast geglaubt und ihr Gottorp auf kurze Zeit
überlassen. Ein glücklicher Zufall verhindert« diesen Plan . Elisabeth
kam dann allmählich hinter die Schliche der mächtigeren Frau,
und es gab Räte in ihrem Land«, di« sie verständig beeinflußte«.
Aber es war schon manches verloren , und einige Holstenritter
glaubten nicht mehr an das Muck der einst so tüchtigen und starke» .
Schauenburger . ^

(Fortsetzung folgt .)



Aus Stadt und Land.
Nagold, den 23. August 1924.

Letzte Kurzmeldungen
Di « Kommnnisteu treffen bereits jetzt Vorbereitungen

für «inen kommenden Reichstagswahlkampf.

Ewigkeit!
Ewigkeit! Ls ist eine Melodie, welche den Himmel füll«

und Loch auch leise, leise das Weltall durchklingt. In deinem
Leben, deinem Alltagsleben sollen sich immer wieder Töne
finden, die zu dieser Melodie gehören. Einmal kommt auch
für dich die Stunde, da du mit all deinem Sein und Denken
und Sckaffen völlig hineingefügt wirft in die große Harmonie
und Melodie: Ewigkeit. M. Feesche.

-Zum Sonntag

ReichabankprSsidentDr. Schacht wird in allernächster
Zeit «ine Rundreise zu den Ieutralnoteubanke« der ver¬
schiedenen Staaten unternehmen.

Der Wirtschaftsausschußfür die besetzten Gebiet« for¬
dert in einem Telegramm an süunliche Reichstagsfraktionen
einstimmige Annahme der Londoner Abreden.

*

, Zn amerikanischenSachoerstiindigenkreisen bezweifelt
> man, daß die deutschen Zahlungen aus dem Dawesplan

die Höhe von zweieinhalb Milliard . jährlich erreichen können.
Was haben die Menschen dock immer aneinander aus-

zuseMN. Wie eine Seuche befällt es immer mehr Leute,
das Sckimpfeu, das Verleumden, das Mißtrauen . Man
muß sich oft einen rechten Stcß geben, daß man nicht auch
ganz dreinhineinkommt. Ein gutes Mitte ! gegen das Lä¬
stern jeder Art ist, wenn du dich bemühst, bei jedem Men¬
schen noch eine gute Seite und Eigenschaft herauszufinden.
In einer sinnigen Legende wird von Jesus erzählt, er
habe beim Anblick eines toten Hundes, während die Jünger
vor Schauder wegliefen, ausgerufen : „Sehet ^och, welch
schöne Zähne dieser Hund hat." Wohl dem, der diesen
Mick hat auch beim Verkehr von Mensch zu Mensch! Oder
4st es dir recht, wenn die andern bei dir nur die Fehler und
Unarten hervorheben, und von deinen guten Seiten immer
schweigen? Darum sei du selbst in allem Urteil gerecht,
Daß auch du ein gerechtes Urteil erfahrest. M . St.

Abwanderung von Oualikälsarbeikern. Nach amtlichen
Erhebungen ist auch in Württemberg und Baden, wie viel¬
fach im Reich, eine stärkere Abwanderung gutgelernter tüch-
Kger Facharbeiter festzustellen. In der Stuttgarter Möbel¬
industrie beträgt die Abwanderung etwa 5 Prozent . In
der Gold- und Silberwarenindustrie ist die Abwanderung
bedenklich, ganze Betriebe werden ins Ausland verlegt. Die
Genfer Juwelenfabriken scheuen z. B. keine Mittel , um
deutsche Oualitätsarbeiter heranzuziehen. Die Wirkungen
stnd zum Teil auf die deutsche Luxussteuer zurückzuführen.
8m Baugewerbe ist durch die Abwanderung , vor alle.,? "
dte Schweiz, ein fühlbarer Mangel an Facharbeitern ent¬
standen. Aus Württemberg allein sind in diesem Jahr etwa
lOYO Bauarbeiter abgezogen. Diese Abwanderung soll von
den deutschen Gewerkschaften begünstigt werden, um den
Facharbeitermangel zu vergrößern und höhere Löhne wie in
der Schweiz durchzuführen.

*

Wie Zahlen anwachsen. Bekannt ist die Erzählung
vom Eifiader de« Schachbrett«, dem sein König einen Lohi
verspricht und der Erfinder sich au«bedingt : „Lege auf das
erste Feld de« Bretts ein Weizenkorn, auf da« zweite zwei und
dann je aus das nächste die doppelte Anzahl und schenke mir die
Körner." Der Köniz ahnte nicht, daß dieser scheinbar beschei
dene Wunsch eine Menge von 18446 744073709551615
Körnern bedeutete, d. h. eure Menge, die aulretchen würde,
um das ganze feste Land der Erde bis zur Höhe von fast
einem Zentimeter mit Getretdekörnern zu bedecken. — Ein
ähnliches unglaubwürdige » Anwachsen von Zahlen zeigt ein
anderes Beispiel: Angenommen, er geschähe um Mitternacht
ein Mord , ein Augenzeuge teile die« in der ersten Viertel
stunde zwei anderen mit und jeder dieser in der nächsten
Viertelstunde wieder zwei anderen usw., so wäre bereit« bis

Uhr morgen« die ganze Menschheit von dem Ereignis
unterrichtet. Erst wissen e« nur zwei, dann vier, dann sech¬
zehn, in einigen Stunden schon Tausende und in etwa 8
Stunden der ganze Erdball . *

Altensteig. 21. Nug. Aus dem Gemeinderat.  Aus
eine Anfrage bei der Ministeiialabteilung für die Fachschulen
wurde mitgeteilt, daß eine höher geprüfte Lehrerin für die
hiesige Frauenarbett « schule  vor 1. Jan . 1925 nicht zu
bekommen sei, da die Neugeprüften noch eine halbjährige
Praxi « abzuletsten haben. Dem hiesigen Schwarzwald¬
bezirksoerein  wird für den Fall der Abhaltung der nächst
jährigen Hauptversammlung des Schwarzwaldverein» in hie¬
siger Stadt ein außerordentlicher Kostenbeitrap in Aussicht
gestellt. Einem Antrag de« Jugendamt«  auf Gewährung
eines Beitrag « zu einer Solbadkur für einige hiesige Kinder
wird entsprochen. In provisorischer Weise wird Otto Kalten¬
bach als Amtsdiener  angestellt.

Aliensteig , 22. August. Beerdigung.  Unter zahl¬
reicher Beteiltguna aller K eise fand am Mittwoch die Beer¬
digung des im schönsten ManneSalter während der Ausübung
seines Berufes am Som tag Nacht auf so tragische Weise ums
Leben gekommenen Poliz -iwachtmeisterS Joseph Hartmann
bter statt. Im Trauergefolge war u. a. Oberamtmann Münz-
Nagold, Swvtlchul'.h. Welk<r mit den städt. Beamten, zahl¬
reiche Bernktkollegsu des Verstorbenen, viele Landjäger und
der hiesige Kriegerverrin vrireten . H Stadtpfarrer Hör lach er
hielt die ergreifende Grabrede über Eo . Joh . 11,21 : „Herr
wärest du hier gewesen, mein Bruder wäre nicht gestorben."
Nachdem der Sarg in die Erde versenkt und die Leiche etn-
gesegi et war undmachdem die Böllerschüsse dem Entschlafenen
übers Grab gegeben waren, folgte zahlreiche Kranzniederle¬
gungen, bet denen die unerschrockene, vorbildliche Tapferkeit
und Treue des Entschlafenen gerühmt wurde. Kränze legten
unter ehrenden Nachrufen nieder Stadtsch. Welker namen«
der Stadt , Forstmeister Müller  namen « der städt. Beamten,
Pol .-Wachlmstr. Zteg  ler -Nagold namen« der Fachgruppe der
württ . Polizeibeamten, Schutzmann Ratsch  Nagold namen«
der Bezirksvereinigung der Schutzleute, deren Vorstand der
Verstorbene war , KriegervereinSvorstand Grüner  namens
de« Kriegeroerein«, Karl Bauer  namen « ehemaliger
Regimentskameraden. Liederkranz und Jungfrauen hatten
den gesanglichen Teil der ernsten Feier übernommen, die jedem
Teilnehmer zu Herzen gehen mußte.

Klts » zur Post oder geben Sie sofort dem
Briefträger den Bestellschein, damit

in der Zustellung de« Gesellschafter» für September  keine
Unterbrechung eintritt . Nach dem 25. August verlangt die

Post eine besondere Gebühr von 20 Pfennig.

Die Iuterpellationsdebatte in der französischen Kam¬
mer nahm im ganzen einen ruhigen Verlaus.

Die elsaß lothriug schen Abgeordneten beschlossen ein¬
stimmig gegen das Kabinett Herrtot zu stimmen.

Wie die Sozialdemokraten habe» sich jetzt auch die Mit¬
telparteien der Pfalz für Annahme des Londoner Pakts
ausgesprochen.

Sportvorschau.
Turnen. Morgen findet in Hochdorf  OA . Horb die

jährliche Gauturnfahrt statt. In der starken Konkurrenzjwer-
den sich viele Nagolder beteiligen und wir wünschen ihnen
guten Erfolg. Gut Heil!

Radfahren. In Effringsn  kämpfen die Radfahrer
um die Palme de« Stege« und werden bei dem nassen Boden
große Anforderungen an die Geschicklichkeitdes Fahrer « ge¬
stellt. Dem morgigen Fest einen guten Verlauf und schöne«
Wetter. All Heil!

Fußball. Der Sportverein Nagold  hat die Mit¬
teilung erhalten, daß er für die Verbandsptele in eine niedere
Spielklaffe — C Klaffe — abrückt. Selbstverständlichwerden
die Vertreter de« hiesigen Sportverein « auf dem heute nach¬
mittag stattfindenden außerordentlichen Gautag  des Enz- u.
Pfinzgaus in Pforzheim gegen diese willkürliche Behandlung
seilen« der Gaubehörde ganz energisch Protest erheben und
wir wünschen dem Sportverein Nagold einen vollen Erfolg
in Pforzheim.

Auf dem KickerSplatz in Stuttgart findet morgen 2.15
Uhr da« Entscheidungsspiel  um dem Abstieg au» der
boyrrtschen Bezirttliga zwischen Wacker München und V.f.
R. Fürth  statt . Das Spiel geht bi« zur Entscheidung.
Anschließend an da« Spiel tritt Sportfreunde gegen Feuer¬
bach an.

Der Stuttgarter Sportklub  hat ein Freundschaftkspiel
gegen V.f.B. Stuttgart heute abend 5.30 Uhr auf dem Sport¬
plätze. Als gegenseitige Kräflemeffung vor den Verband«-
spielen begegnet dieses Spiel allgemein großem Interesse.

Aufsttegspiele  finden statt zwischen Viktoria Unter-
türkheim und 1. Stuttg . F V. morgen 4 Uhr (Pragplatz beim
Weißenhos), Vf .H. Ludwtgsburg gegen F .V. Geislingen
(Untertürkheimer Stadion ), Reutlmgen gegen Prag (in Nür¬
tingen). Die Stuttgarter Kicker« bsgeben sich am Sonntag
mit der 1. Fußball -, der ersten Hockey Mannschaft und drei
Jugendmannschaften nach Gmünd, um Werbespiele gegen
den F .C. Normännia aurzutragen.

Sprechsaal.
Zur Autat in Altensteig.

(Für Einsendungen unter dieser Rubrik übernimmt die Schristleikmg
nur die pretzgesetzliche Verantwortung .)

Der Verfasser de« „Eingesandt" im Gesellschafter Nr. 195
glaubt einen Teil der Schuld der in Altensteig begangenen
Untat dem WtrlSgewerbe anrechnen zu dürfen. Er bestreitet,
eine Moralpredigt halten zu wollen. Da« Wirtkgewerbe je¬
doch, dem der Hauplteil des Eingesandt zugedacht ist, muß
darin geradezu eine Verdächtigung hinsichtlich de« Verbrechens
und eine Herabwürdigung seiner dem Wohls der Allgemein¬
heit dienenven Tätigkeit erblicken. Dem Einsender selbst scheint
bange geworden zu sein vor all den Sünden , die er dem
Wirt»gewerbe in seiner Gesamtheit aufrechnen zu dürfen
glaubt. Denn ander« läßt sich der letzte Absatz seine« Ein¬
gesandt nicht erklären.

E« gehört ja überhaupt ein seltsamer Spürsinn dazu,
heute schon an einem gestern begangenen Verbrechen Schuld
und Ursache zu ermessen und ergründen zu wollen. Ehren¬
rührig müssen wir eS nennen, einen ganzen Stand im Zu¬
sammenhang mit solcher Tat in der breiten Oeffentlichkeit zu
verdächtigen. Angenommen, die Tat sei in Trunkenheit be¬
gangen : Hat der Einsender irgend welche Anhaltspunkte da¬
für, daß gerade ein Gastwirt dafür verantwortlich gemacht
werden kann? Ist e« nicht möglich, außerhalb einer Gast¬
wirtschaft, z. B. zu Hause, in Trunkenheit . zu geraten? Hat
der Einsender nicht auch selbst schon dahin führende Giftstoffe
zu Haufe genossen? Erhält nun der Wirt einen Gast, der
„zuviel" zu haben scheint— und wir können den Einsender
versichern, schon recht ehrsame Bürger in diesem Zustand ge¬
sehen zu haben — glaubt der Einsender etwa wir Gastwirte
hätten jemals Gefallen daran gefunden? Ist e« dem Wirte
überhaupt möglich, jeweils den Grad der Betrunkenheit solcher
Gäste feststellen zu können? Und mit welchem Rechte kann
der Wirt für außerhalb seines Hause« begangene Taten ver-
antwortlich gemacht werden? Einsender scheint nicht zu
wissen, daß wir, schon ehe seine gut gemeinten Ratschläge
un« erreichten, solchen Gästen die Türe gewiesen haben. Daß
wir uns damit schon oft Haß und Feindschaft und dadurch
Schädigung de« Geschäft« zugezogen, wollen wir nur neben¬
bei erwähnen. Daß die Gesamtheit der Wirte da« größte
Interesse an „charaktervoller Führung " der Gaststätten hat,
das bewiesen eingehende Erörterungen hierüber anläßlich de«
erst kürzlich in Oberndorf stattgefundenen Verbandttages.

Da » Wtrtsgewerbe muß e« also ablehnen, von anderer
Seite Belehrungen entgegenzunehmen, denn : „Trunkenbolde
zu züchten und zu unterstützen", war noch nie unser Ziel.
Verbitten muß e« sich aber geradezu, in solch unbefangener
Weise mit dem in Altensteig begangenen Verbrechen in Zu¬
sammenhang gebracht zu werden.

Bezirkswirtoerein Nagold.

HandelsnachrichLen
Dollarkurs Berlin , 22. August . ' 4.2105 Bill . Mk . Neuyvrk

1 Dollar 4.21V. London 1 Pfd . Slerl . 18.19. Amsterdam 1 Eul-
den 1.632. Zürich 1 Franken 0.787 Bill . ML,

Dollarschatzscheine 36.40.
Kriegsanleihe 795—785.
Der franz . Franken notierte 83.10 zu 1 Pfd . Skerl . und 18.H

zu 1 Dollar.
Berliner Geldmarkt . Tägliches Börsengeld 0.375 v. T ., Mv-

naisgeld 1.5—1.25 v. H.
Deutschland und die Anleihe . Englische Blätter melden, von

der 800 Millionenanleihe sollen 50-^ 0 Millionen Goldmark in
Deutschland aufgelegt werden . Bei den Berliner Großbanken ist
davon nichts bekannt.

Gegen das englisch-russische Abkommen . Der Ausschuß der
Londoner Handelskammern hat sich scharf gegen den englisch,
russischen Handelsvertrag und besonders gegen den Plan einer
Anleihe an Sorvjetrußland ausgesprochen.

Stuttgarter Börse, 22. August. Bei starker Zurückhaltung
verkehrte die heutige Börse still und lustlos . Auch am Renten-
markt  war keine Belebung zu verzeichnen. 5prozentige Aeichs-
anleihe 720 Milliarden Prozent , Sachwerkanlelhen behauptet . —
Bankaktien:  Bereinsbank 2.85, Hypothekenbank 1.5, Noten-
dank 52.5. Brauereiwerke  blieben , mit Ausnahme von
Eßlinger , die um 0.5 anzogen , zu ihren letzten Kursen gefuchst.
,Von den Metallaktien  verloren Württ . Metallwaren OZ,
Feinmechanik 0.1, Koch 0.2, Metall - und Lackierwaren Ludwigs-
bürg 0.4: dagegen konnten Iunghans um 0.25 anziehen . Ma-
fchinen - und Autowerte  hatten mit Ausnahme von Laup,
heimer Werkzeuge , die auf 18 nachgaben, nur unwesentliche Der-
Änderungen aufzuweiscn . Spinnereiwerl  e : Erlangen 8.5,
Ahlman 1.3, Kolb-Schüle 9.25, Süddeutsche Kuchen 14, Pfersee 21,
Koltern 30, Filz Giengen 25 (Genußschsine 20 Bill .), Kattun 65,
Leinenindustrie 30. Na hr u n g s m i t t e l w e r ke lagen "ruhig,
tzkwas fester waren Stuttgarter Zucker mit 4.2. Berlazs-
iaktien:  Union Verlag 13.75. Deutsche Verlag 26, Stuttg,
Bereinsbuch 0.475. Uebrige Werte:  Badische Aniljn 18.75,
lDamberger Mälzerei 6.3, Bremen -Beflgheimer Oel 21.25, Mann¬
heimer Oel 35.75, Zementwerk Heidelberg 12.5, Germania Sch
Köln -Rollweil 9.5, Stuttg . Bäckermühle 3.25, Salzwerk Heil-
bronn 45, Schildknechk 10.5, Ziegelwerke Ludwigsburg 7.5, Würlt
Transport 30 Bill . G. Württ . Bereinsbank.

Frankfurter Getreidebörse , 21. August . Verkehr still, Umsatz,
unwesentlich . Gerste ist aus Norddeutschland bis zu 24 >̂t a»>
-geboten. Weizen , Wekterauer , ausl . 22—22.5, Roggen , inl. 18 b!j
L8.5, Sommergerste 22—23, Hafer , inl . 19.5—20, ausl . gestr., Mail
jgelb 17.75—18, desgl . mixed gestr., Weizenmehl 33—34, Rogge».
mehl 26.5—26.75, Kleie 11.25—11.75.

Berliner Gekreidepreise , 22. August . Weizen märk. 20.30 b!
20 .90, Roggen 14.90—15.60, Sommergerste 20.50—21.60, Hast
15 .90—16.80, Weizenmehl 28—30.50, Roggenmehl 22—24.7L
Meizenkleie 11.80—12, Roggenkleie 1E90 , Raps 310—320.

Frühnotierungen : Futterweizen : 22.50— 23.60, Hafer 18.50—4H
Moggenkleie 11.20.

Märkte
Viehmärkke . Ellwangen.  Angeführt : 9 Farren , AI

Ochsen, 238 Stiere , 195 Kühe, 205 Kalbeln , 60 Kälber . Bei leb¬
haftem Handel und gutem Umsatz wurde erzielt für 1 Paar Ochs«
1150 —1475, 1 Paar Stiere 750—830, 1 Rind 260—365, 1 Kalbs
420, 1 Kuh 350—480, Kälber 40—60, Kühe mit Kalb 300- M
trächtig 280—400. Backnang.  5 Farren , 55 Ochsen mb
Stiere » 34 Kühe, 105 Rinder und Kalbinnen , 3 Kälber . 1 Fam«
kostete 170—314 t̂t, 1 Ochse bzw. Stier 200—650 -1t, 1 Kuh l«
bis 350 -4t, 1 Rind bzw. Kalbin 110—470 -1(.

Schweinemärkke . Backnang.  Zufuhr 150 MilchschwM
2 Läufer. Preis der Milchschweine 25—32 d. St . Gaildorf
Milchschweine 15—27. Echterdingen.  Zufuhr 162 Mich
sschweine, 1V Läufer . Preis 45—60 bzw. 100—150 d. P . Bib»
stach « . R . Zufuhr 260 Milchschweine , 12 Läufer . Preis 18 bil
K2 bzw. 35—85 d. Sk. Ehingen.  Zufuhr 251 Ferkel , 6 Läusex
9 Mutkerschweine . Ferkel 40—70, Läufer 90—110, Mutter-
fchweine 150—190. öllertissen.  Zufuhr 43 Saug schweif
2 Läufer . Preis 22—28 bzw. 68 d. St.

Fruchlmärkke. Winnenden.  Zufuhr 154 Ztr. WeiM
52 Ztr. Haber , 19 Ztr. Roggen , 3 Ztr . Gerste und 3 Ztr . Dinkel
Preis für Weizen alter Ernte 14—15 -4t, neuer Ernte 11 -K, Hab«
«1 —12, Roggen 1V, Gerste 10—10.75, Dinkel 10 d. Ztr. Landein
»3—14. Butter 1.80- 2. Wangen  i . A . Gerste 12, Haber 1«

Eine ungemein reiche Nußernte ist dieses Jahr im Odenwald z>
erwarten . Die Nuhbäume , besonders die in den Tälern , Hänger
voll Früchte.

Saazer Hopfen . In Saaz (Böhmen ) hak die Pflücke allgemi»
beginnen . Der Hopfen ist schwer und lupulinreich. Die erster
Posten wurden bei starker Nachfrage ohne 2 Prozent IlmsaMtz«
zu 2300—2500 lfchech. Kronen (rund 290—312 Goldmark) d. 3K
verkauft . >

Devisenkurse in Billionen
Berlin

Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D -Oester.
Prag
Ungarn
T ttnlen
Tokio
Danzig

100 Tuld.
100 Fr.
IM Kr.
IM Kr.
IM Kr.

IM Lira
1 Pfd . Sterl.

I Dollar
IM Fr.
IM Fr.

IM Peseta
IM OM Kr.

IM Kr.
IM OM Kr.

I . Peso
1 Yen

IM D . Guld.

21 . August , 22 , A,
Geld Brief Geld

162,44 163,26 162,79
20,85 20,95 20,95
57,85 58,15 57,85
67,72 68,07 67,98

111,22 111,78 111,22
18,40 18,50 18,60
18,80 18.89 18,875
4.19 4,21 4,19

22,59 22.71 22 79
78,75 79,15 78.60
55,56 55,84 55,56

6,915 5,935 5,925
12,57 12,63 12,60
5.47 5,49 5.49
1,40 1,41 1,405
1.71 1,72 1,71

74.96 75,34 75,41

Brie!
163.61
21,06
58,IS
6832

111,7«
18.76
18 666
4>1

22.61
79-
55,84

b.l06
12,68
5,61
1,416
1.12

75.76

Das Wetter
Der Einfluß des Tiefdruckgebietes im Nordwesten sttmmk all¬

mählich ab, sodaß für Sonntag und Montag zwar noch Zeû eiff
bedecktes, aber doch vorwiegend trockenes Wetter zu erwarten >K-

Diese Nummer umfaßt8 Sritru.
Hier« brr illustrierte Anlage„Feierstunde«". _

Fmkiert mit heil 7' ' ' '"
jiir die deutsche Nothilse.
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igsburg7.5, Mürli
kt. Bereinsbank.
rkehr still, Ilmlätz
bis zu 24 -K a»-

Roggen, inl. 18 bst
, ausl. geskr., Mast
»l 33—34, Roggen-

sn mark. 20.30 bl
0.50—21.60. Hast
enmshl 22—24.7L
ips 310—320.
»0, Hafer 18.50- 4),

: 0 Farren, Nt
»Kälber. Be! leb-
für 1 Paar Ochse»
260—365, 1 Kalbst
nik Kalb 360- 5W
i, 55 Ochsen
i Kälber. 1 Farn»
650 -4t, 1 KuhH

150 MilchschwM
.St . Gaildorf
Zufuhr 162 Mch-
150 d. P . Bibe-
ufer. Preis 18 bst
1 Ferkel, 6 Länser,
90—110, Müller
43 Saugschlvem«,

154 Ztr. WeiM
und3 Ztr. Dinkel
Ernte 11 -4t. Hab«
0 d. Ztr. Landeiu
lerske 12, Haber 10
ihr im Odenwald z>
»en Tälern, Hänger

e Pflücke allgemi»
inreich. Die erste«
Irozent IlmsoMM

Goldmark) d.

.,Anei
163.61
21,00
58,10
6832

111,78
18.76
18 860
4L1

22.91
79,-
55,84
b,l«0

12,66
5,01
1.415
1.72

75,79

tru.
rstunde«".

lbriesmiktt

Altensteig -Stadt.

SWM - u.Vremholz-
Msteigemg

am Freitag » den 29. August 1924 vormittags 9
Uhr tm Rathause : GMl«

AuS Stadtwald Enz-
wald:
31 Km. Küche Prügel

239 „ Nadelhol? Nutz- . „ _
prügel (2 m lang ?u Papierhol? gerrgnri)

211 „ Uadrlhol? Prügel
2 „ »» St-ckhol?

KS » » Schl-greifig. 477
Den 22. Aug. 1924. Städt . Forstamt.

47S

Hans HarliLkULii

011111« LLurtmami
xeb. Intel

Vermäblts
Lsrlsrnbe-Xnxolck

Luxvst 1924.

Mindersbach.
Verkaufe einen 8jährigen

MuMsWrn.
484

weil entbehrlich.
Georg Rothfutz.

Bon Sonntag den 24. August!
steht einsehr großer

Transport
rheinisch-belgischerl

LMM 5 9 ^ Iö 9,
sowie ein Transport !

Meitri>stt!>e »
in unseren Stallungen» wozu wir -
Liebhaber Höst, einladen. !

krmbMM L kie., !
pkvrÄvI >» i »Älvu »N,

»vxiiisva

Versammlung.
Sonntag nachmittag 2 Ahr findet im Gasthaus

zur Sonne in Gbhausen  eine -482

HolWhcitcr-TersMNllW
statt, wozu sämtliche Mitglieder dringend etngeladen
werden. Der Ausschuß.

«
Heute und morgen

Is . Metzelsuppe
mit bayrisch Mer

bet Chr . Leitz z. Köhlerei
483 Nagold.

468 Vvl . Horb dir. 18.

474

8itz irr 81uttgar1

: IMMiü SiiWU.

Schuld-Scheine
vorrätig bei

8uchl>andlung Iaiser, Nagold.

Achtung!
Halt!

Erwiderung.
3« Nr. 197 des Gesellschafter kommt ,

eine Anzeige wegen billigen !

Fohlen,
welche ei« rheinischer Pferdezüchterver¬
band in verschiedenen Orten auf Anfang
September zum Verkauf bringen will.

Der Verein württ . Pferdehändler er¬
klärt hiezu, datz es sich bei dieser Anzeige
offenbar«m ei»

schmutziges KMareirmanöver
handelt. Nach unferen angeftellten Ermitt¬
lungen ist diese Anzeige von keinem
Pferdezüchterverband aufgegeben worden.
Die Fohlen « erden im Rheinland an Ort
und Stelle reißend verkauft , so datz kein
Verein es nötig hat , Fohle « nach Würt¬
temberg zum Verkauf zu bringe « .

Das Publikum wird in feinem eigen¬
sten Interesse dringend gewarnt , solchen
unwahren Behauptungen keinen Glauben
ru schenken.

Der Verein « ürtt. Pferdehändler wird
Segen den Verbreiter wegen unlauteren
Wettbewerbs bei der Staatsanwaltschaft
Anzeige erstatten.

Junger Bursche,
der etwas Landwirtschaft versteht, findet sofort
oder später gute Stelle . 481

Bet wem? sagt die Geschäftsstelle dS. Blattes.

vis

8.UI.rsiM'S NIHWtzlW
RaA 01 ä

lisksrt Urnen

Mnlikckaklsn um ! kvkkMl 'Sl'
von äer ^1t>, äsrn8okvs,i-2vr>1ä, Loäsnsss, Lkern

nnä äsrn voekZPbirKS.
Klük« li M liMaklm illia WWWIK.

vükrv «iis Lartsn äss Ltatistiseken Vavässs-mls
in äsn Llsssstäben1:L5 000, 1:SO 000n. 1:100 000.

LLäekers kelsskübrsi
uoä Harten äer xanLsn Lräe.

beute drloxe leb rmm^ assckaok
inWMMMMkW»

>per 1>1r. 40 kks-, sovle

M IW Weil
per /̂« I-ltsr 4V kksnalx.

47b ki'. MM r . Fgilliiui 'li''. lissolü.

!» »» »» »» »» »» »»»» »» »»»» »» »»»» »»

Reizende Neuheiten
rn

Scherenschnitten
schwarz und bunt,

-n Runstblättern »nd
Kun st po st karten

eingetroffen.

k. w. UI8IK, SmlilisMllW.

8tatt besonäersr ^ vLsixe!

Iol>k8-̂ nreigs.
Unsere liebe, gute, treubesorgte Mutter,

Schwiegermutter, Großmutter , Schwester
und Tante

Sofie Speidel
geb . Knopp,

ist heute Nacht im Alter von nahezu 74
Jahren sanft entschlafen, wovon wir Freunde
und Bekannte in Kenntnis setzen.

In tiefem Leid
Die trauernden Kinder.

Nagold, 23. Aug. 1924 485
Beerdigung: Montag mittag 1 Uhr.

Wo gehen wir am Sonntag hin?
Ans nach Esfringen

zum großen Radsahrerfest!
Do ist 478

Schiffschaukel
ond Volksbelustigung an Haufa.
Es ladet höflichst ein

der Besitzer.

s ^RvIllKLILr»L T
^ vis besten unü billigsten

8 8ckii liiill Meli-MI
^ banken 8ie de! ^

^ nieümsgk Hei' zcliiusi'ruisiüsi' osmplssilsnwbi'iii ^

- Außerordentlich gönstiges AngebotD

I -Weürhisa. I
^ Zwirn, engl. Leder»Samtkort ^
^ und Halbtuch in jeder Größe, ^

D ich SüiieilkidhoseiV
^ «nd elegant gestreifte ^

I Herreihrse» I
Z sopie Tpokt-«.BrttlhtS-HoseiD
^ ferner Herren-, Damen- «. Knaben- —

V Windjacken und V
D Gummimäntel D
^ bei 479 2?

D Viirist. Vliviirvr I
^ IlerrenkIeiäerKesokäkt ^
— bl » g « ltt , kadntiokstr . —

8osbeo ersvbisll:

-Mm
mit Kro88vm ^obnIttdoAtzu

Maler 1924/25
Lä I D » n »vi »LLvLÜ « i »N

Lä LI » .

KLii »ÄvrIrIviÄi >i »N

m6°, iMMlIlllWÜ!M.

Württ. Forstamt Kofstett
Post Teinach.

MelholzAmseil-,
Popier- Mi

kribkiiholzttrlms
im schriftlichen Anfstreich.

Am SamStag den 30.
August 1924, vorm. 10
Uhr aus der ForstamtS-
kanzlet. Aus Staatswald
II. — 13, 22, 40. 42, 59.
60. lV. — 1. Baust. 1250
I.a. 930 l. b, 430 II., 10
III. Kl. Hagst: 765 I.,
1915 ll ., 315 Hl. Kl.,
Hopfenst. : 3650 l.. 830
II., 5 lll Kl. AuS dem
fanzen Forstbezirk Pa-
vierroller 2 in lg., gerep-
pelt Rm.: 2451.. 206 ll .,
18 III. Kl. l m lg., ge»
eppelt Rm. 25 l .. 37 ll .,

3 lll . Kl. AuS dem gan¬
zen Forstbezirk Gruben¬
holz 1,85—2,20 m lang
aereppelt: Tanne85Rm„
Forche 110 Rm. LoS-
Verzeichnisse und Ange-
boiSoordruckedurch die
Forstdtrektion, G. f. H.,
Stuttpart . 468

Würit. Forstamt Altensttig. -
Wieier-Mms

von 480

Am Freitag den 29.
Tlugust 1924, vormittags
I l Uhr in der „Traube"
in Altensteig aus Staats - .
wald Hardt und Loh-
nühleratn4l Ft . mit Fm.
18 l., 19 II , 15 lll ., 2
IV.. I V. Kl.. Sägholz
i l., 2 ll . Kl. 24 Fo.
Ut Fm . : 13 l , 14 ll .,

-8III. Kl. LoSoerzsichntsse
türmen durch das Forst-
>nnt bezogen werden.

einpkeklen billiZst

»MrHlÜlM

Schön möbliertes

Doppel-
Zimmer

sofort zu vermieten.
Näheres bei der Ge¬

schäftsstelled. Bl. 485

Gvang. Gottesdienst
<rm 10. 8 . n. Dr. 24. August
iir Nagold vorm. */ztO Uhr
Predigt (Schaber), »/PI U.
KIndergoltesdienst, r Uhr
Christenlehref. Töchter. 8 U.
Erbauuvgsftundet. Bereins-
haus.

Iselshausen : Sonntag
9 Uhr Prrdigtgottesdienst.
Go. Gottesdienste der
Methodistengemeind«
Sonotag, vorm. V-10 U.

Predigt (I . Elsuer), r,,11 U.
Sonntagsschule, abds. 8 Uhr
Vortrag: Welche Stellung
sollen Gotteskinder zu den
religiösen Irrlehren unserer
Zelt «„nehmen? Montag
abends8*/, Uhr Singstunde.
Mittwochabds. 8V«Uhr Ge-
betstundr.

Iselshausen  bei Herrn
G. Graf Sonntag abends8
U. und Menstag addS. 8V,
Uhr Gottesdienst.

Gbhausen ^Gemeinde¬
haus): Sonntag nachm. 2U.
Sonntagsschulfest,abds. 8U.
<Sebetstuude,Donuerstagabd.
8 Uhr Gottesdienst.



Am Sonntag den 24. August nachm. */»3 Uhr
findet im Gasthaus zum Pflug in Nagold eine
Vollversammlung der Kriegsbeschädigten.
KriegshinierbiiebeuenuKriegsieMehmttu
der ganzen Oberamtrbeztlkerstatt. Mit diesem In¬
serat werden auch die Kriegsopfer der dem Ober-
amt«bezirk naheliegenden Ortschaften Ober - und
Unterjettingen , Mötzingen , Vollmarin¬
gen und Gündringen eingeladen.

Die Vorsitzendenv. „Reichsbund'' Gau Würt¬
temberg, Franz Boy na und Kaiser werden über
dar Thema : . Derzeitige Renten und Für¬
sorge für die Kriegsopfer " sprechen.

Dieser Thema dürfte für jeder Kriegsopfer
von Interesse sein, auch für die bereitr mit der
Rente abgesundenen und empfiehlt eS sich für
solche, diese Versammlung zu besuchen.

Etwaige Anfragen werden nach dem Vortrag
gerne beantwortet.
Der Notstand des Reichst. der KriegstrschSdigten rr.

Ortsgruppe Nogold . 428

Ois Vortsils 6 IN 68 ^inkaufa bsi
AL jSeLIoss in lisgsn klar
aut 6s »- l-ianc! !

fl/>an kann sis an clsn illni ŝ ingsm
abrälilsn.

Orum kauisi nur bei AL. 8 «t»1v8tz
in 1333

Vllkause Moutag lMarbltagj
eine Partie

neue Most- Md Wriutrausport-

kS88vr,
2—500 Liter haltend, für Wirte geeignet. 459

6 . 8oki >6iü « i'
Lükerel unü Wslnkanälungs , dlaZolü.

I» 8 vI»Hvvill»v- LSpkv VE«!. 8 »«Ire
I . gesalz. 4.SS, geräuch. .X üäo. Dt . Holländer  Art .« L.4S
Holst. Edamer 6.dt), alles p. 9 Pfd. Postdose Matjes, Rollmops od.
Bismarckh. .st4.9b, I» D. Oelsard. ^ s.7b. ro D. .« ro.so ftet Haus sreibl.

vuslsii lsrzdsuei'. »smvui'g so. smelmsli'. s »i.

Für äie Wäsche
muß vor allem <ii« Lauge rlchtig
bereitet , also auch elie richtige Weng»
Persil genommen werllen. 2m
Durchschnitt rechnet man I Paket
aus reichlich 25 Liter Wasser ; bei
sehr schmutzigerWasch« etwa » mehr.

ist am ergiebigster -, wenn es kalt
ausgelüst wlrll . Da es einen sehr
hohen Gehalt an bester Kernseife hat»
Ul lalle weiter « Mitverwenllang von
Seis« unnötig . Wenn 3ie sparsam
waschen wollen-, so nehmen Sie nur

-ersils anäeres!

^oooooo <,oo0^" o" ooso «>° " ° ooooovt>°" oooovooooooc >̂ °" ooooovot >" ooooooovoooo <,ooc>ooool>o

V » 8 « ILVII LllikvIiL bki
p0oov00000r )ooL>0<>o00oooo <>0000ooHoo0<rr)0o00000oooo0 <>v00oooo00000oooo00000oo0O0000

j Das altbemShrle beste WWlhe Kochbuchj
»2182 Neues *

SNWkter
Bewährte und vollständige ^
Anweisung zur schmackL
hasten Zubereitung aller *
Arten von Speisen, Back- ^

werk, Gefrorenem, ^
Eingemachten usw. »

. Von Friede. Luise Löffler ;
R 480 Seiten . 33. Ausl. Dauerhaft geb. nur Mb . 4.- L
L Dar berühmte, überaus reichhaltige und immer ^
? wieder sorgfältig überarbeitete Buch ist »

^ jetzt in der Einmachzeit in k
^ jedem Haushalt unentbehrlich! ^

Nagold . 488
Sonntag , 24. A«g. 1924

I,ö« öil' 8ssl
letzt«

Llliser. Isssolä. ^

Drei Oval¬ st Leg»

je 300 L. Eich¬
gehalt, kurz gebraucht,
verkauft. 471

Näheres durch die Ge¬
schäftsstelle dS. Bl.

und 3 diesjiihr . Hühner
zu verkaufen. 469

Zu erfragen in der
Geschäftsstelled. Bl.
-rftschonrrb.G. W. Zaisrr.

von
nachm?/-3—7 u. 8—V«l2
bei guter Streichmusik.

„n «t -»"-
ksdrMer

erstklassiges Markensahrrad
spielend leicht lausend, präzise
Qualitätsaussilheung. unbe¬
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewie¬
sen durch den Generalvertreter
Adolf Maier Beimerstetten
b. Ulm a. D. 474

ObgM Hsll8krsu6ll!
^Ite Llöbsl vsräsn vis

neu äurek AödelxntL

ß „MlläerzvkgL-
krivär . 8vdmiS, lisuliii.

Ireulisüstdstro vbemaork
Lüekerrevlsor a. 8teuerbera >tvr V . ltzSU«,.

«WGg dlUtthlls«
sind die bekannten

MiSM
438

LuMtshkudleiierWW
Borführung ohne Kaufzwang.
Prospekte gerne zu Diensten.

8erg L 8vkmiN.
00009060000000000o «lsgoia. 0

I'ür äie AeASNvärtiAS Lrutsreit smxksiile V
O einen Kuten 0!^o
O
O kvt«M

0
T0

X - 0
o Xll 80?k . o. I-iter odllk Steller ^ 0
O nnä seke AeneiKtsr ^.dnakine sntßssssen. 0

A v a r ll
O 4V « i » I»» iikH »>iLg . 000000000000000009

Ln »pllvI »Iv
mein rsickdaltixes Lager io

keNMvllvli. Hstriitre»
vms «, klläi8kloilg«e

80̂ 16 472

leSemskeil u . keizesM «!
an LuÜsrst dilllgsn Kreisen.

vtt « Haiv
8st1I«i llvä Isveriermeister . Lsgolck.

AurznleW
sofort

1l»WM.
gegen gute
Sicherheit.

Schriftl. Angebote un¬
ter L 47V an die Ge-
schäft«st-lle d. Bl.

8trrttx »rt
färbt «. reinigt s>!

und gut.

Frau Frida Sti
Damkufrlseur-esch.,Nl

MWk 'W
HZWW 2»»».»M'-WW?>MM

Damen - ^iflätlchen
Dekieiclung.

J < ostünre . ^ aillenleterrtor,

Aöel «e/Alri 8 eir, 5 >1Iorgsn ' ^ ocke, ^ lnterröostetz L - <kckeT̂letrgLr-
p uDturnenstv

^IIv jrgenrjwo angekünäLAlen ocier LLurcär ireisenäe angebolenen

Klikiier, reilMMi . AMsIien . LimntMer ck.
^V67in niekt vorrätig, svIu »«Ustvi »8 unä ru OriNin »IprvL8vi », okns '̂säsri auf Aunsek §6§6ft

^atsura .dluuZ 'öu , ds8or § t von

6 . 2 » L8vr , ülikti-, Lünst- linst MMglienliSliältillg, VtAgvIÜ.
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